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Die Bundesraths Kriſis. 


Die Reichskanzlerkriſis hat ſich im Handumdrehen in eine 
Bundesraths⸗Kriſis verwandelt. 5 gb 

Beide find in ihrem Entſtehen und in ihrer eigentlichen 
Tendenz noch keineswegs ganz durchſichtig. Der Kern ſcheint wohl 
am eheſten noch darin zu beſtehen, dvß der Reichskanzler, nach⸗ 
dem der Bundesrath ſchon einige wenige Male eine ſelbſtſtändige, 
dem Antrage der preußiſchen Regierung nicht Rechnung tragende 
Entſcheidung getroffen, diesmal den Anlaß ergriff, um jeiner 
nu über ſolche Unbotmäßigkeit draſtiſchen Ausdruck zu 
geben. 

An ſich freilich läßt ſich gegen den Bundesrathsbeſchluß vom 
Sonnabend nicht das Mindeſte einwenden. Was wenigſtens die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ anführt, daß die Bundesrathsbevollmächtigten 
der Minorität 33 Millionen, die der Majorität nur 7¼ Mil⸗ 
lionen der deutſchen Bevölkerung repräſentirt hätten, gehört 
Ade nicht zur Sache und iſt eine rein willkürliche Auf- 
tellung. 

Die Bundesrathsbevollmächtigten, wie wir bereits in der 
„Politiſchen Ueberſicht“ unſerer Mittwochsnummer hervorgehoben 
haben, und worauf jetzt auch die anderen Zeitungen meiſt hin⸗ 
weiſen, haben mit der Volks vertretung gar nichts zu thun. 
Die Bevölkerung iſt durch den Reichstag vertreten, und zwar 
je 100,000 Seelen durch einen Abgeordneten. Im Reichs⸗ 
tage alſo kommt das Machtverhältniß der einzelnen Staaten, 
und ſpeziell das Preußens, zum vollkommen richtigen Ausdrucke. 
Im Bundesrathe dagegen, welcher zug leich Vertretungs⸗ 
körper und Regierungsinſtanz iſt, ſind die einzelnen Staaten 
als ſolche, oder richtiger die einzelnen Regierungen ver⸗ 
treten. Da die betreffenden Vertreter von ihren Regierungen 
inftruirt find und nach dieſen Inſtruktionen abſtimmen, jo 
würde ſelbſtverſtändlich der föderative Charakter des Reiches 
thatſächlich vernichtet werden, ſobald die Stimmen dieſer Ver⸗ 
treter je nach der Bevölkerungsſtärke des von ihnen repräſentirten 
Staates gewogen würden. Es würde dann an Stelle 
8 eee ſchlechtweg die preußiſche Hegemonie treten. 
2 b 8 Reiche keineswegs an guten 
Patrioten, welche dem föderativen Charakter des Reiches 
wegs hold, vielmehr unitariſcher Geſinnung ſind, und denen von 
Hauſe aus eine ſtrammere Zuſammenfaſſung der Reichsgewalt in 
Preußens Hand durchaus nicht unerwünſcht wäre. Aber auch 
unter den Deutſchen dieſer Richtung hat der Gang unſerer 
inneren Politik das Bedenken gegen jene Umänderung wach⸗ 
gerufen, daß die föderative Geſtaltung der deutſchen Verfaſſung 
immerhin eine gewiſſe Bürgſchaft gegen das allzufröhliche Auf⸗ 
blühen der Reaktion vorläufig noch in ſich trägt, ſo lange der 
Reichstag keine mächtigere Stellung als gegenwärtig ein⸗ 
nimmt. Ueberdies iſt die Geſtaltung der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
ſung eben der zutreffende Ausdruck deſſen, was im Jahre 1871, 
alſo in einer national ſehr günſtig angeregten Zeit, thatſäch⸗ 
lich zu erreichen war; ſie beſteht jedenfalls unzweifelhaft voll und 
ganz zu Recht. 

Uebrigens trägt die deutſche Reichsverfaſſung in der Zuſam⸗ 
menſetzung des Bundesraths, d. h. alſo der ſo recht eigentlich 
die föderative Seite unſerer Einrichtungen darſtellenden Ein⸗ 
richtung den thatſächlichen Macht verhältniſſen der einzelnen 
Staaten weit m ehr Rechnung, als dies in anderen Bun⸗ 
desſtaaten hinſichtlich der hier etwa in Vergleichung zu bringen⸗ 
den Körperſchaften der Fall iſt. So ſteht in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika neben dem Reprä⸗ 
ſentantenhauſe der Senat, beide zuſammen bilden den Kongreß. 
Das erſtgenannte Haus vertritt die Einheit der Nation; es be⸗ 
ſteht aus Abgeordneten, deren jeder eine Kopfzahl von 145,239 
Einwohnern vertritt. In den Senat wählt dagegen jeder 
Staat, ganz abgeſehen von ſeiner Größe und Bevölkerungszahl, 
zwei Abgeordnete, deren Rechte ſich vollſtändig gleich find, er 
repräſentirt das föderative Element der Verfaſſung. Ganz 
ebenſo verhält es ſich in der Schweiz. Die Bundesverſamm⸗ 
lung beſteht aus dem Nationalrath und dem Ständerath. Erſterer 
ſtellt die einheitliche Nationalvertretung dar, und ſeine Mitglieder 
werden auf je 20,000 Seelen der Geſammtbevölkerung gewählt, 
wühlt in den Ständerath jeder Kanton zwei Abgeordnete 
wählt. 

Allerdings nun iſt der Größen- und Bevölkerungs⸗Unterſchied 
zwiſchen den einzelnen Staaten der nordamerikaniſchen Union 
und zwiſchen den einzelnen Kantonen der Schweiz nicht ſo groß 
wie etwa der zwiſchen Preußen und Schaumburg⸗Lippe, aber 
dafür hat auch Preußen im Bundesrathe 17 Stimmen, während 

„Baiern nur 6, Sachſen und Württemberg je 4, Baden und 
ſeſſen je 3, Mecklenburg⸗Schwerin und Braunſchweig je 2 und 
ie übrigen je 1 Stimme führen. Soll alſo das deutſche Reich 

zunächſt noch ſeinen föderativen Charakter behalten, ſo wäre 
hieran ſchwerlich Etwas zu ändern, denn es iſt dann eben mit 
em Weſen der Sache unvereinbar, eine Ueberſtimmung 
Preußens im Bundesrathe überhaupt unmöglich zu machen. 

Beabſichtigte der Reichskanzler Letzteres anzuſtreben, ſo wäre 


abſtimmen 


oder die Stimmen 6 we 


gelindeſten Falles eine Verfaſſungsänderung nöthig; eine ſolche 
aber wäre im vorliegenden Falle kaum durchzuführen, da die 
Einzelregierungen ſchwerlich die Neigung beſitzen, ſich gutwillig 
ſelbſt vollends mundtodt zu machen. Jeder Antrag auf Ver⸗ 
faſſungsänderung iſt laut Art. 78 der Reichsverfaſſung ab⸗ 
gelehnt, wenn ſich 14 Stimmen im Bundesrathe gegen denſelben 
erklären, und gewiß würden ſich unter den 41 nich t preußiſchen 
Stimmen im Bundesrathe gegen einen ſolchen Antrag 14 
zuſammenfinden; ſchon Baiern, Sachſen und Württemberg, die 
wohl am meiſten partikulariſtiſch ſich erweiſen würden, ſteht zu⸗ 
ſammen dieſe Anzahl zu Gebot. 

Auf dieſes Ziel alſo ſtrebt der Kanzler gegenwärtig 
ſchwerlich los. Wie die „N. A. 3.” ausgeführt hat (ſ. unſere 
geſtrige Morgenausgabe), wäre denn auch der vom Reichskanzler 
bei ſeiner Demonſtration verfolgte Zweck ein anderer, weit be⸗ 
ſcheidenerer. Es handelte ſich ihm blos darum, das thatſächlich 
geübte Subſtitutionsrecht der Einzelregierungen im Bundesrathe 
zu beſeitigen, d. h. das Recht, die zuſtehende Stimme (reſp. 
Stimmen) ſtatt einem beſonderen eigenen Vertreter oder einer 
Anzahl von ſolchen dem Vertreter einer anderen Regierung 
zu übertragen. Auch in dieſem Falle aber verſteht man das 
Verhalten des Reichskanzlers nicht recht. Einmal müßte man 
ſich um ſo mehr wundern, wenn er, um eine ſolche Abſicht 
durchzudrücken, oder gar um eine in der Behandlung der Bundes⸗ 
rathsgeſchäfte eingeriſſene Bummelei der Kleinen abzuſtellen, zu 
dem Mittel der Demiſſion gegriffen hätte, da ja ein 
vom Bundesrath abgelehnter Antrag vom Reichskanzler jeder⸗ 
zeit dort wieder aufs Neue eingebracht werden kann, die 
Niederlage vom Sonnabend alſo raſch wieder gutgemacht werden 
konnte. Und zweitens ſieht man nicht recht ein, wie er durch Be⸗ 
jeitigung der Subititutionspraris im Bundesrathe die Möglich⸗ 
keit beſeitigen zu können hofft, daß Preußen auch einmal in einem 
ihm beſonders unangenehmen Falle überftimmt wird. 

Dies iſt ſchon in der O. -Korreſpondenz unſerer letzten 
Mittags⸗Ausgabe dargelegt. Wir beſchränken uns hier auf die 
wiederholte Bemerkung, daß die Bundesraths⸗Mitglieder nach 
Inſtrukti von ihren Regi 


4 
— 2 


ſentanten eines anderen Staates vertreten läßt, nach der von ihr 
ertheilten Inſtruktion abgegeben werden. Was ſich alſo 
im Sinne des Reichskanzlers ändern ſoll, wenn alle Regierungen 
immer durch eigene Vertreter ihr Votum abgeben, iſt aus dem 
von der „N. A. Z.“ Vorgebrachten an ſich nicht erſichtlich. Eine 
Abänderung der Worte im vorletzten Abſatze des Art. 7 der 
Reichsverfaſſung: „Nicht vertretene oder nicht inſtruirte 
Stimmen werden nicht gezählt“ in eine Form, welche es un⸗ 
zweifelhaft macht, daß die Subſtitutionen überhaupt und 
für immer unſtatthaft ſind und daß nur durch eigene Ver⸗ 
treter der Staaten abgegebene Stimmen gezählt werden, wäre 
durch eine redaktionelle Verfaſſungsänderung zu erreichen, aber 
nach den obigen Ausführungen und denen der zitirten Berliner 
O. ⸗Korreſpondenz wäre damit allein noch kein praktiſches Re⸗ 
ſultat erzielt. 

Will alſo — was ja nicht anzunehmen iſt — der Reichs⸗ 
kanzler nicht eine ſolche Verfaſſungsänderung verſuchen, durch 
welche an die Stelle des föderativen Charakters der 
Reichsverfaſſung ſchlechtweg die preußiſche Hegemonie geſetzt 
würde, ſo bleibt kaum eine andere Annahme übrig, als daß er 
auf eine Abänderung der Geſchäftsbehandlung im 
Bundesrathe drängt, vielleicht ſo, daß in jeder wichtigen Frage 
nach der abſchließenden Plenarſitzung die Vertreter über die dort 
empfangenen Eindrücke nochmals an ihre Regierungen berichten, 
von dieſen hierauf die definitive Inſtruktion erhalten, und daß 
dann erſt abgeſtimmt wird. Aber dieſes Auskunftsmittel iſt 
deshalb anzufechten, weil dadurch die Bundesrathsberathungen 
nur zu leicht unendlich ſchleppend würden und es ganz im Geiſte 
des alten deutſchen Bundes den Einzelregierungen ermöglicht 
würde, Entſchließungen aus partikulariſtiſchen Rückſichten 
hinzuziehen. Es bliebe alſo nur noch der Ausweg, das 
Inſtitut der Inſtruktionen überhaupt abzuſchaffen und 
die Bundesraths- Mitglieder direkt unter dem Eindruck 
der Debatten abſtimmen zu laſſen. Um aber dies thatſächlich 
zu ermöglichen, wüßten die Mitglieder des Bundesraths 
nicht von den Regierungen ernannt, ſondern innerhalb der 
Einzelſtaaten gewählt ſein; hierdurch würde jedoch der Cha⸗ 
rakter des Bundesraths in einer Weiſe verändert, wie es dem 
Reichskanzler gewiß nicht im Sinne liegt. Der eigentliche Zweck 
ſeines gegenwärtigen Manövers wird ſich alſo erſt noch weiter 
aufklären müſſen, ehe ſich ein definitives Urtheil fällen läßt. 
Wie öſterreichiſche Blätter verſichern, hat der Reichskanzler 
allerdings eingreifende Verfaſſungsanderungen im Auge, welche 
einſtens das Reich gegen partikulariſtiſche Einflüſſe beſſer ſichern 
ſollen in ſolchen Zeiten, wo anſeiner Stelle ein ſchwä⸗ 
cherer Arm das deutſche Ruder führt. Aber, wie ſchon 
weiter oben angedeutet, es wird ſchwer halten, mit ſolchen 
im Bundesrathe durchzudringen. H. B. 


„Berlin und St Petersburg“. 


Was den Abſchnitt des intereſſanten Buches betrifft, welcher 
die Politik des Kaiſers Nikolaus behandelt, jo wollen 
wir uns hier kurz faſſen. Er drückt das Siegel auf alles 
Das, was von liberaler Seite immer und bis in die letzten 
Tage hinein über jene konſervative Partei geſagt 
worden iſt, welche ſich ſo weit vergaß, in dem ruſſiſchen Kaiſer 
das eigentliche Oberhaupt Preußens und den Hort der konſer⸗ 
vativen Intereſſen Preußens und unſeres ganzen Erdtheils zu 
ſehen. Für die Arroganz, mit welcher Nikolaus in die innere 
preußiſche Politik eingriff, bringt das Buch zahlloſe Beläge bei. 
Man wollte Preußen in feindlichen Gegenſatz zu der deutſchen 
Bewegung bringen; es ſollte ein von Rußland abhängiger, hilfs⸗ 


bedürftiger Bundesgenoſſe bleiben, eine Satrapie Rußlands. und 


dieſen Plänen hat die „Kreuz⸗ Zeitungs“ ⸗Partei 
und namentlich der in letzter Zeit wieder viel genannte ver⸗ 
ſtorbene Hofrath Schneider auf das Wirkſamſte, 
man darf wohl ſagen auf das Schmählichſte in die Hände 
gearbeitet. Jeder Patriot, der ſich unterfing, eine andere Anſicht 
als dieſe damals übermächtige Partei über den deutſchen Beruf 
Preußens zu haben, wurde gebrandmarkt, polizeilich und gericht⸗ 
lich verfolgt, galt als verabſcheuungswürdiger Rebell. Das Buch 
ſagt hierüber u. A.: j 5 a 

Weder die ruſſiſche noch irgend eine andere europäiſche Volks⸗ 
geſchichte hat über Verhältniſſe zu berichten, die denjenigen Schneider's 
zum petersburger Hofe auch nur entfernt an die Seite geſtellt werden 
könnten. Wir wollen gleiche hier bemerken, daß Schneider (deſſen per⸗ 
ſönliche Ehrenhaftigkeit anzutaſten uns ſelbſtverſtändlich nicht in den 
Sinn kommen kann) das gleich Weſen bis zum Tode des Kaiſers 
Nikolaus und insbeſondere während der Jahre des orientaliſchen Krieges 
in erfolgreichſter Weiſe fortgeſetzt und auf den Gang der Ereigniſſe 
ſtärker eingewirkt hat, als er ſelbſt ahnen mochte. Daß man um jene 


der Newa die genaueſte Kunde erhielt, ſtand mit des königlich preußiſchen 
Hof⸗Vorleſers und kaiſerlich ruſſiſchen Berichterſtatters Doppelſtellung 
in nur allzu verhängnißvollem Zuſammenhang. Waren des vielge⸗ 
ſchäftigen Mannes „Privatbriefe“ doch zu Zeiten ſehr viel inhaltreicher, 
als die Berichte der kaiſerlichen Geſandtſchaft, und hatten dieſelben 


eklagen. — Als da Jah ang in 5 Herrfch w gewef 
Syſtem ſchließlich vollſtändigen Bankerott machte und über dem Sarg 


alten ruſſiſchen Traditionen beherrſchten Berlin denn auch ſehr viel 
eifriger bemüht, dieſen Bankerott zu verhüllen, als in Petersburg ſelbſt. 
Den Tag, an welchem die Kunde von dem Tode des Kaiſers am 
preußiſchen Hofe eintraf, zählte Schneider zu den traurigſten ſeines 
Lebens, und die von ihm in den Spalten des „Soldatenfreundes“ an⸗ 
geſtimmte Todtenklage um den kaiſerlichen Gönner war (neben 
bekannten, aus der Feder des oſtpreußiſchen Generalſuperintendenten 
Sartorius ſtammenden „Kreuz⸗Zeitung“⸗Artikel: „Ein Mann iſt ges 
ſtorben“) die pathetiſchſte, welche überhaupt vernehmbar wurde. Aus 
der Hand des Prinzen Karl empfing Schneider einige Wochen ſpäter 
eine von 31 ruſſiſchen Generaladjutanten, Suite⸗Offtzieren und Flügel⸗ 
adjutanten unterzeichnete Adreſſe, in welcher dieſe Herren ihm ihren 
allerinnigſten und aufrichtigſten Dank für das Bild abſtatteten, das er 
in ſeinem Blatte von ihrem unvergeßlichen Kaiſer entworfen habe. — 
Als man in Rußland längſt damit beſchäftigt war, das alte Syſtem 
Stück für Stück abzutragen, trieben in dem Schneider'ſchen Organ die 
urtheilsloſeſten Verherrlichungen deſſelben noch immer ihr Weſen 
weiter: wie es [ { 
Kaiſers Nikolaus gegeben haben jollte, jo ſchien es 1856 nur noch in 
dem Berlin Schneider's „echte Ruſſen“ zu geben. 3 

Louis Schneider's Verhalten während der Jahre der deutſchen 
Kriſis war nicht das Vorgehen eines einzelnen durch royaliſtiſchen 
Uebereifer mißleiteten Mannes — es war typiſch für die Auffaſſung 


) Als bekannt darf vorausgeſetzt werden, daß Schneider's politiſche 
Rolle nach dem Tode König Friedrich Wilhelm's IV. ausgeſpielt war. 
Minder bekannt dürfte die nicht unwichtige, neuerdings von einer 
ruſſiſchen Zeitung beſtätigte Thatſache ſein, daß Schneider von Haufe 
aus zu den Gegnern des Fürſten Bismarck gehörte und daß dieſer 
Gegenſatz ſich von Jahr zu Jahr geſteigert hat. Der männlich ſtolze, 
durchaus nationale Zug in der Politit des Kanzlers, die von großen 
europäiſchen Geſichtspunkten ausging und in de 
Anſchluſſes an das ruſſiſche Alliance-Syſtem die eigene Würde nie 


außer Augen ſetzte, war dem Manne der alten Zeit, der ſich immer 


nur als Preußen, nie als Deutſchen gefühlt hatte, eben ſo unverſtänd⸗ 
lich wie unſympathiſch — um ſo unſympathiſcher, als des Fürſten Ent⸗ 
ſchiedenheit jeden Uebergriff des vielgeſchäftigten kaiſerlichen Vorleſers 
in das eigentlich politiſche Gebiet unmöglich machte und dem Einfluß 
deſſelben ſehr beſtimmte Schranken ſetzte. Es ſoll ſo weit gekommen 
ſein, daß der „Geheime Hofrath“, der den Kaiſer in den Jahren 1866 
und 1870 nach Böhmen und nach Frankreich begleitete und aus dem 


Hauptquartier korreſpondirte) dem erſten Beamten des deutſchen Reiches 


ſchließlich den Gruß verſagte und daß er, als ihm dieſe Ungebühr ein⸗ 
mal vor einer zahlreichen, in Verſailles vereinigten Verſammlung von 
Fürſten und Feldherren verwieſen wurde, dem Kanzler zur Antwort 
gab: „Ich bin der Aeltere von uns Beiden.“ — Kein Wunder, daß 
das Ausſcheiden dieſes 1 
ſpielt hat und auf gewiſſer Seite als chwerer und unerſe 
luft empfunden worden iſt. Schneider war der letzte 


licher Ver⸗ 


Reihe ſentimentaler Erinnerungen, das Mittelglied, deſſen man 


diente, wenn an jene „alten guten 


vielfach mit dem Verzicht auf ſeine Unabhängigkeit und 
batte und die in der nationalen Geſchichte eine ganz andere 
ſpielt haben als in den Spalten des „Soldatenfreundes“ und der da⸗ 


maligen „Kreuz⸗Zeitung“! 


Hamburg, Leipzig, München, 7 


Zeit von nahezu jedem in Berlin geſprochenen unabhängigen Worte an 


des Kaiſers Nikolaus zuſammenbrach, zeigte man ſich in dem von den 


1848 „echte Preußen“ nur noch in dem Petersburg des 
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ſtimmung der beiden Höfe appellirt werden 3 15 Di 1 
Rolle ge- 
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Mannes eine erhebliche Rolle ges 


ußifch-ruffifcher Beziehungen, welche in einer weit verbreiteten und 
einflußreichen Klaſſe preußiſcher Patrioten Geltung hatte. Wie Schnei⸗ 
der dachte die geſammte Partei der Leute denen die Partei über das 
Vaterland, das ſcheinbare Intereſſe der Krone über das wahre und 

dauernde Intereſſe des Staats ging. In dem Berlin der letzten 40er 


er Entſcheidungen faſt regelmäßig 
holte und daß der Herr dieſes 


Hauptſtadt ſeiner Zeit Einflüſſe geübt hat, 
t den letzten Tagen der königlichen R 


zu ſtehen. — Und konnte 5 | 
werden, der in den Märztagen des Jahres 1848 mit drohender Miene 
vor Zugeſtändniſſen an die deutſche Einheit, „die den Verträgen von 
1815 zuwiderlaufe und bei der der Kaiſer, ſein Herr, mitzureden haben 
werde“, gewarnt hatte, der im Angeſicht der Pöbelexzeſſe vom Dezem⸗ 
ber deſſelben Jahres händereibend ausgerufen hatte: „Nos affaires 
Vont bien, il faut espérer que ca continuera“ und dem dennoch 
egönnt war, von den an maßgebender Stelle gefällten Entſcheidungen 
äufig früher in Kenntniß geſetzt zu werden, als der Präſident des 
Staatsminiſteriums? — Herr v Meyendorff hatte früber als ſonſt 
irgend Jemand in Berlin gewußt, daß der König die ihm von dem 
erfurter Parlament angetragene Zentralgewalt ausſchlagen werde, — 
hm war geſtattet geweſen, den offiziellen Leiter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiken Preußens in einer Kapitalangelegenheit (der Einladung 
nach Warſchau) zu umgehen und dieſe Frechheit damit zu motiviren, 


daß der betreffende Miniſter (v. Radowitz) nicht im Vertrauen Sr. 
klaiſerlichen Maſeſtät ftebe — er, der Haupturheber unſeres ſchmach⸗ 
vollen Nachgebens in der heſſiſchen Angelegenheit hatte in Olmütz den 
Beſchützer des Miniſters v. Manteuffel ſpielen dürfen, als dieſer 
Herr Preußen wegen der Freiheiten entſchuldigen ſollte, die es ſich 
genommen hatte! 


1 


die Kammern ſeien 
mit ihrer Würde un 


er „Bänviger 
ger f anvebete, als 
aiſers die ſeit 1848 an die Stelle der 


8 — 
(21. März 1852) „in ſeinem eigenen Namen, im Namen ſeines Heeres 
und im Namen aller treuen Preußenherzen“ den Wunſch ausgeſprochen 
hatte, „Gott wolle den Kaiſer noch lange dem Welttheile erhalten, den 
er ihm zum Erbtheile gegeben. — Wen konnte da noch Wunder nehmen, 
daß gegen die ruſſiſche Politik gerichtete Artikel preußiſcher Oppoſitlons⸗ 
blätter ſtrenger geahndet wurden, als Verletzungen der eigenen Regie⸗ 
rung, daß der Polizeidirektor von Stettin ein dortiges Blatt wegen 
anti⸗ruſſiſcher Haltung in aller Form verwarnte, daß Dr. Ebers in 
Mainz wegen deſſelben Vergehens zur Haft gebracht (November 1853), 
daß einige Monate ſpäter (während der erſten Hälfte des Jahres 1854) 
Maßregeln ähnlicher Art gegen die „Neue Elbinger Zeitung“ und gegen 
den „Görlitzer Anzeiger“ gemeldet wurden! „Wir gehören zu Rußland“, 
hatte Graf Finckenſtein im Februar 1854 geſagt und in dieſes kurze 
Wort die Summe deſſen zuſammengefaßt, was den Organen ſeiner 
Partei ſeit Jahr und Tag für der Weisheit letzten Schluß gegolten! .. 
Beſſer können jene Tage der Schmach nicht gekeunzeichnet 
werden, als es hier geſchieht. (Fortſetzung folgt) 
7. d TEE NEECHERTTERENTTSTEEN 


Deutſchland. 


+ Berlin, 8. April. Als einziger greifbarer Niederſchlag 
der Kanzlerkriſis zeigt ſich eine Reorganiſation 
der Bundesraths-Verhältniſſe. Man wird vor: 
läufig abſichtlich einen allgemeineren Ausdruck wählen müſſen, 
denn worin dieſe Reorganiſation beſtehen ſoll, iſt noch keineswegs 
klar. Wenn wir uns dabei beruhigen, für das Entlaſſungsgeſuch 
des Reichskanzlers die vielbeſprochene Abſtimmung im Bundesrath 
als wirkliches Motiv zu akzeptiren, ſo kann doch unmöglich das 
geringfügige ſachliche Reſultat dieſer Abſtimmung den Unwillen 
des Reichskanzlers erregt haben, ſondern ein bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu Tage getretener Mißſtand in der Zuſammenſetzung oder 
Geſchäftsbehandlung des Bundesraths. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſtellt heute in einem offenbar inſpirirten Artikel lediglich die 
formale Geſchäftsbehandlung in den Vordergrund. Sie beklagt 
ſich, daß der Bundesrath dadurch, daß eine Reihe kleinerer Staa⸗ 
ten ſich oft ganze Seſſionen lang gar nicht oder doch nur ganz 
ſelten durch eigene Bevollmächtigte vertreten laſſen und die Subſti⸗ 
tion gradezu zur Regel gemacht haben, in ſeiner politiſchen Be⸗ 
deutung herabſinken müſſe, und ſchlägt zur Vermeidung dieſes 
Uebelſtandes eine Sonderung der Arbeiten im Bundesrath vor, 
vermöge deren die wichtigeren, namentlich legislatoriſchen Geſchäfte 
auf einen ſo kurzen Zeitabſchnitt konzentrirt würden, daß den 
leitenden Miniſtern die perſönliche Theilnahme ermöglicht wäre. 
Ob dies praktiſch erreichbar iſt, vermögen wir nicht zu entſcheiden. 
Daß die Klagen über das Subſtitutionsweſen als regelmäßige 
Einrichtung und das gänzliche Fernbleiben verſchiedener Regie⸗ 
rungen von den Bundesraths⸗Arbeiten eine gewiſſe Berechtigung 
haben, wird man nicht beſtreiten können. Die ganze Subſtitu⸗ 
tionsbefugniß beruht lediglich auf einer Geſchäftsordnung des 
Bundesraths und könnte daher wohl ohne große Schwierigkeiten 
abgeändert oder eingeſchränkt werden. Zur Erreichung dieſes 
Zweckes, einer Verbeſſerung der formalen Geſchäftsbehandlung 
und der Vertretungsart im Bundesrath, wäre es doch wohl nicht 
nöthig geweſen, ein ſo ſchweres Geſchütz wie das Entlaſſungsgeſuch 

Tra 


des Reichskanzlers aufzuführen. Von weit größe 
wäre die Frage nach der Amen Bf We 


niſſes im Bundesrath zu Gunſten der größeren Staaten. 
Schon die erſten Berichte über jene Abſtimmung im Bundesrath 
hoben mit großer Schärfe hervor, daß die Majorität ſich bei 
dieſer Gelegenheit aus den Vertretern von 7, die Minorität aus 
den Vertretern von 33 Millionen Einwohnern zuſammenſetzte, 
und wieſen auf das Mißverhältniß und die Unbilligkeit dieſer 
Zahlen hin. Einige Zeitungen machen denn auch bereits Vor⸗ 
ſchläge, wie dieſes Mißverhältniß abzuſtellen oder doch zu ver⸗ 
mindern wäre. Die „Köln. Ztg.“ z. B. ſchlägt vor, den Bun⸗ 
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desſtaaten unter 100,000 Einwohnern nur eine halbe beſchlie⸗ 
ßende Stimme zuzuerkennen und außerdem für Elſaß⸗Lothringen 
eine Vertretung im Bundesrath zu ſchaffen, die ſelbſtverſtändlich 
vom Kaiſer ernannt werden müßte und ſonach das Gewicht der 
preußiſchen Stimmen verſtärken würde. Damit wäre allerdings 
die Möglichkeit beſeitigt, daß die Koalition der kleineren Bundes⸗ 
ſtaaten die drei Königreiche Preußen, Baiern und Sachſen über⸗ 
ſtimmte. Allein der Gefahr einer partikulariſtiſchen Majoriſirung 
Preußens wäre doch nicht vorgebeugt. Wenn man auch die 
allerkleinſten Bundesſtaaten auf halbe Stimmen herabſetzen und 
das preußiſche Gewicht etwa durch drei elſaß⸗lothringiſche Stim⸗ 
men verſtärken wollte, ſo würde man wohl die Möglichkeit aus⸗ 
ſchließen, daß ſich gegen Preußen, Baiern und Sachſen eine 
Majorität bilde, immerhin aber könnten Preußen und Baiern 
überſtimmt werden und das Mißverhältniß der durch die Majo⸗ 
rität und die Minorität vertretenen Einwohnerzahl wäre auch in 
dieſem Falle nicht viel geringer. Eine billige Vertretung Preu⸗ 
ßens gegenüber Reuß und Schaumburg iſt überhaupt nicht mög⸗ 
lich, wenn man nicht die Stimmenzahl der größeren Bundes⸗ 
ſtaaten dermaßen erhöhen wollte, daß die kleinen und kleinſten 
gar nicht mehr in Betracht kommen. Dieſes Mißverhältniß iſt 
die nothwendige Eigenſchaft eines Bundesſtaats, der ſich aus 
einem jo mächtigen und daneben jo unjche.nbaren Gliedern zu⸗ 
ſammenſetzt. Wir glauben auch, daß die Gefahr einer gegen die 
erſprießliche Entwickelung des Reichs und gegen den berechtigten 
Einfluß Preußens im Reich gerichteten partikulariſtiſchen Oppo⸗ 
ſition im Bundesrath nicht von den Kleinen und Kleinſten zu 
befürchten iſt, ſondern eher von den Kö nigreichen. Die 
bei einer ganz gleichgültigen Gelegenheit zu Tage getretene Er⸗ 
ſcheinung, daß die drei größten Bundesglieder durch die Ge⸗ 
ſammtheit der kleineren überſtimmt wurden, dürfte ſich ſchwerlich 
bei entſcheidenden politiſchen Fragen wiederholen. Es iſt keine 
Gefahr, daß ſich zwiſchen Preußen, Baiern, Sachſen einerſeits 
und den andern Bundesgliedern andererſeits ein ſyſtematiſcher 
Kampf entwidein wird, in welchem man Schutzwehren gegen die 
fortgeſetzte Majoriſirung der erſteren errichten müßte. Vielmehr 
werden ſehr häufig die nationale Sache und der Standpunkt der 
preußiſchen Regierung und des Reichskanzlers gerade in den 
kleinen, auf ihre ſelbſtſtändige Machtſtellung naturgemäß 
minder eifersüchtigen Bundesgliedern eine Unterſtützung gegen 
die Mittelſtaaten, die natürlichen Vertreter des Partikularismus, 
finden. Wir möchten darum ſehr davor warnen, das weit öfter 
der nationalen Sache als den gegenſätzlichen Beſtrebungen zu gut 
kommende Gewicht der Kleinſtaaten im Bundesrath zu ſchwächen; 
der Gewinn einer ſolchen Veränderung in den Grundverhältniſſen 
der Reichsverfaſſung würde vorausſichtlich den Mittelſtaaten zu 
gut kommen, was eben im nationalen Intereſſe nicht gewünſcht 
werden kann. Wir haben denn auch Grund zu der Annahme, 
daß eine Reorganiſation des Bundesraths in dieſer Richtung 
nicht in den Abſichten des Reichskanzlers liegt. Im Uebrigen 
aber werden die Anträge zur Bundesrathsreorganiſation, welche 
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Berlin, 8. April. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Die Reichskanzler⸗Kriſis. Aus dem 
Reichstag.] Die vermeintliche Kanzlerkriſis, das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Reichskanzlers und die Motive deſſelben ſind vielleicht 
außerhalb des Reichstages eifriger verhandelt, als in demſelben. 
Charakteriſtiſch für unſern Konſtitutionalismus bleibt es jedenfalls, 
daß der Reichstag, nachdem am Abend zuvor die ſogen. „frei⸗ 
willig offiziöſe“, immerhin offiziöſe Zeitung die nirgends be⸗ 
ſtrittene Nachricht von jenem Entlaſſungsgeſuch gebracht hat, zwei 


Novelle von J. Dungern. 
(Fortſetzung.) 
Als ich wieder nach Paris zurückkehrte, waren einige 
Monate vergangen; meine Beſinnung war zurückgekehrt, 
ich hatte das Geldgeſchäft wirklich mit vielem Glück und Gewinn 
ausgeführt. Auf der Heimreiſe kam mir der Gedanke, daß, 
wenn ſich der Verlierer in der Zwiſchenzeit gemeldet habe, ich 
demſelben den größten Theil des Verluſtes erſtatten könne, das 
Fehlende ſollte Stahl hinzufügen, und da derſelbe auf eine mir 


unbegreifliche Art meinen Namen erfahren hatte und ſich bald 
bei mir meldete, ſo war mein Erſtes, denſelben zu fragen, ob 
der Verluſt nirgends angemeldet worden ſei? 
1 daß dieſes nicht geſchehen, 


Er betheuerte, 
daß die Brieftaſche ohne jedes Ab⸗ 
zeichen geweſen und daß er ſie verbrannt habe. Dies war 
Alles, was er mir zu ſagen wußte, deſſen Wahrheit er aber mit 
einem Eide betheuerte. Dies iſt der Verlauf der Sache, Fanny. 
Ich weiß, daß ich gefehlt habe, weiß, daß Du an meiner Stelle 
zu dem Manne geſagt haben würdeſt: „Wir theilen dieſes 
Geld nicht und Du wirſt mich eher ermorden, ehe ich dulde, daß 
wir es behalten.“ Aber ich, Fanny, ich liebte Dich mit allen 
Kräften meiner Seele. Ich wollte Dich beſitzen, es bot ſich mir 
das Mittel dazu; ich war ſchwach, Fanny, und unterlag der 

Später wollte ich durch alle Mittel Stahl's 


Verſuchung. 
Schweigen erkaufen, der Elende aber hielt mich feſt in ſeinen 
1 ſchreibung zurückerlangt.“ 
. Fanny Lascurt fühlte die Thränen ihres 
5 
Zeit das Unrecht, welches er verübt, um 
denken. 
gener ſchweigen. Es geſchah aus übertriebenem Ehrgefühl, 
daß ich es that. Um wie viel beſſer wäre es geweſen, wenn ich 
N mögen zu theilen, tragen wir dieſe Gewiſſensſchuld ab. Ich bin 
Aberzeugt, Du würdeſt eingewilligt haben.“ 

hat Der den wahren Namen Laville's und den Aufenthalt 

ſeiner Mutter perrathen!?“ \ 


Mannes auf ihre 
Sie vergaß für einige 
nur an jeine Reue zu 


Banden. Erſt geſtern habe ich um eine große Summe die Ver⸗ 
Hand fallen und dieſe rührten ſie tief. 

1 „Eugen,“ ſagte ſie traurig, „warum mußte ich auch Dir 
5 zu Dir geſagt hätte: „Wir ſind reich genug, um unſer Ver⸗ 
Mit glücklicherem Herzen, als ich heute einwillige. Doch 
wer 


„Ein Brief, welchen Laville an ſeine Mutter geſchrieben 
und auf ſeinem Schreibtiſche vergeſſen hatte. Weißt Du noch, 
wie ich einmal mit Dir ins Bureau ging, um Geld umwechſeln 
zu laſſen. Laville war ausgegangen. Ein Brief lag auf ſeinem 
Schreibtiſch, er hatte wohl vergeſſen, ihn mitzunehmen. Als Du 
Dich umwandteſt, verbarg ich ihn raſch unter den anderen Pa⸗ 
pieren, denn ich wollte nicht, daß Du den Namen „Dunald“ 
darauf leſen ſollteſt. Es gelang mir, ihn zu verbergen und doch 
war dies ein Unglück, Eugen; denn im Grunde Deines Herzens 
biſt Du gut, und ich, die ich Dir erſparen wollte, vor mir er⸗ 
röthen zu müſſen, hätte beſſer gethan, Dir damals Alles zu 
offenbaren. Statt deſſen flößte Dir meine Trauer, mein Kum⸗ 
mer, welchen ich nicht zu überwinden vermochte, Mißtrauen ein, 
und Du hielteſt die Sorgen um Dich für die einer verbrecheri⸗ 
ſchen Leidenſchaft.“ 

„O, mein Gott, könnte ich das Leben des Unglücklichen mit 
meinem Leben erkaufen, ich würde es freudig thun,“ ſagte 
Lascurt, welcher noch immer nicht wagte, das Haupt zu erheben 
und ſeine Gattin anzublicken. 

„Sieh' mich an, Eugen,“ bat ſeine Gattin mit unendlicher 
Milde, „und gelobe mir, daß wir Alles thun wollen, um den 
beiden unglücklichen Frauen, Laville's Mutter und Schweſter, alle 
Hülfe und jeden Troſt angedeihen zu laſſen, welche jetzt noch in 
unſeren Kräften ſtehen. Sie ſollen bei uns bleiben und zu un⸗ 
ſerer Familie gehören. Ich weiß wohl, daß der tägliche Anblick 
dieſer Unglücklichen eine Folter für uns ſein wird, aber dann 
büßen wir Beide, was ich aus großer Liebe, Du aus Schwäche 
gefehlt haſt.“ 

„Ja, eine Folter wird es fein,” ſtöhnte Lascurt, das Ge 
ſicht in den Händen verbergend, „aber noch viel zu wenig für 
den ſträflichen Egoismus und Leichtſinn, mit welchem ich, ſieben 
Jahre lang, nur an mich und an mein Glück denkend, hingelebt 
habe. Ich hätte den Elenden, der mir ein ſolches Märchen auf⸗ 
band, mit Gewalt zwingen ſollen, mir die Wahrheit zu geſtehen, 
denn, in dieſer Stunde muß meine Reue eine vollſtändige ſein, 
meine Fanny, — ich muß Dir alſo ſagen, daß ich ſtets ahnte, 
daß der Elende ein Geheimniß vor mir bewahre, aber zu feige 
war und zu ſehr am Gelde hing, um der Sache ganz auf den 
Grund zu gehen! O, Fanny, mein armes, liebes Weib, Du 
kannſt mich nicht mehr lieben, es iſt unmöglich!“ 


„Und dennoch liebe ich Dich!“ entgegnete Fanny, ihm die 
Hand reichend, „und jetzt noch mehr um dieſer ehrlichen Regung 
willen, die nichts mehr beſchönigen will, ſondern nur die gerade 
Wahrheit ſprach.“ 

In dieſem Moment wurde die Thüre aufgeriſſen und Ma⸗ 
rianne ſtürzte todtenbleich in's Zimmer. 

„Sie bringen ihn ſoeben die Treppe herauf,“ keuchte ſie in 
höchſter Todesangſt. „O, Onkel, Tante, geht mit mir zu ihm 
hinüber, ich muß mich davon überzeugen, ob er wirklich todt iſt 
und dann auch ſterben, denn — ich liebe ihn!“ 

Das junge Mädchen war vor Fanny auf die Kniee ge⸗ 
ſunken, ihre bebenden Lippen, ihre von Thränen erfüllten Augen 
verkündeten die ſchmerzlichſte Erregung. Fanny umſchloß ſie feſt. 

„Wir gehen zuſammen, mein armes, theures Kind,“ ſagte 
ſie, „aber zuvor mußt Du Dich beruhigen. Bleibe bei Deinem 
Onkel, welcher in dieſem Momente auch zu ergriffen iſt, um den 
Anblick, welcher uns bevorſteht, zu ertragen.“ 

Mit ſanfter Gewalt machte ſie ſich aus Mariannens Armen 
los und ging in den gegenüberliegenden Flügel des Hauſes, wo 
der Verwundete lag. 

Lascurt's Degen war in der Bruſt des Verwundeten abge⸗ 
brochen und ſtecken geblieben und hatte den Arzt, welcher bei 
dem Duell zugegen geweſen, zu dem Ausſpruch getrieben, daß 
die Wunde eine tödtliche ſei. Jetzt, wo das Stück herausge⸗ 
nommen und Laville, der Verblutung halber, noch auf dem 
Kampfplatze verbunden worden war, konnte man noch ein leiſes 
Athmen des Verwundeten vernehmen, aber er lag in tiefer Ohn⸗ 
macht, mit geſchloſſenen Augen da und ſeine mit Blut befleckten 
Kleider, ſeine todesblaſſen Züge ließen befürchten, daß der nächſte 
Moment das Ende bringen würde. Der Regimentsarzt, welchen 
die beiden Duellanten gleichſam von der Straße aufgegriffen und 
mitgenommen hatten, war ein überaus geſchickter Mann und 
hatte den Verband trefflich angelegt, dennoch wünſchte er zu 
ſeiner eigenen Beruhigung die Hinzuziehung eines zweiten Arztes. 

Fanny befahl anzuſpannen und ſandte ihren Wagen mit 
einigen Zeilen an den erſten Wundarzt von Paris, welcher auch, 
da es noch früh an der Zeit war, zu Hauſe angetroffen wurde 
und gleich mitkam. Auch ſein Ausſpruch lautete noch ungewiß, 
da ein Theil der Lunge verletzt worden war, doch gab er nicht 
alle Hoffnung auf und erzählte mehrere Fälle, wo geſundes 


e der glücklich erledigten Kanzlerkriſis zu erwarten ſind, 
Frage der Subſtitutionen doch wohl etwas hinausgehen 


1 


Tage lang über die verſchiedenartigſten Gege nftände ohne Alle 

Aufregung berieth, ohne daß bis dahin nur ein Wort über jenes 
bedeutungsvolle Ereigniß gefallen iſt. Der Abg. Lasker brachte 
es zu Ende der heutigen Sitzung zur Sprache, und machte auf 
das Bedenkliche der Abſicht aufmerkſam, die „wichtigſte Ange⸗ 
legenheit der ganzen Seſſion“ vor der Erledigung des Ent⸗ 
laſſungsgeſuches des einzig verantwortlichen Vertreters der Regie⸗ 
rungen zu berathen. Auf die ablehnende kurze, rein geſchäfts⸗ 
mäßige Erklärung des Präſidenten gelang es dem Abg. Richter, 
noch in einer Bemerkung darzulegen, beziehungsweiſe anzudeuten, 
daß keine einzige Partei die Sache „tragiſch nehme“, alſo auch 
glichkeit des Abgangs des Reichskanz⸗ 
hingegen nach früheren Erfahrungen an 
gang anderer Perſonen in Folge des Abſchiedsgeſuches 
ubt. Die neueren offiziöſen Aufklärungen ſprechen gegen die 
anfänglich in den parlamentariſchen Kreiſen recht glaubhaft ge⸗ 
der Miniſter Hofmann oder gar Staats⸗ 
(deſſen Kommiſſar Geh. Poſtrath Fiſcher 
Auseinanderſetzungen 
Weltpoſtkarten⸗ Quittung 
gegen des Reichskanzlers Vorlage wagte) würden bald die Ent⸗ 
laſſung nehmen. Wenn die ganze Affaire nur gegen ſolche klein⸗ 
ſtaatliche Minifter gerichtet iſt, welche, ohne ſelbſt in Bundes⸗ 
rathsſitzungen zu kommen, gegen Reichskanzler Anträge durch 
einen Subſtitutions⸗Bevollmächtigten ſtimmen laſſen, jo werden die 
betreffenden Herren ſich ja bedeuten laſſen, künftig keine Sub⸗ 
ſtitutions Vollmachten auszuſtellen, wenn ſie fortbleiben wollen, 
oder gar die Zulaſſung dieſer Vollmachten durch Aenderung der 
Geſchäftsordnung ganz beſeitigen zu helfen. Dieſe ganze Ab 
ſtimmung durch Subſtitute iſt in der Reichsverfaſſung nicht er⸗ 
wähnt, und man könnte daraus ſogar gewichtige Rechtsbedenken 
! Keinesfalls wird der Reichskanzler die ſei⸗ 
ner Zeit von der Fortſchrittspartei auf das heftigſte bekämpfte 
Stimmvertheilung (Preußen 17, Baiern 6, Sachſen und Wür⸗ 
temberg je 4, Baden und Heſſen je 3, Mecklenburg-Schwerin 
und Braunſchweig je 2, 17 andere Staaten je eine — zuſam⸗ 
men 58 Stimmen) durch Verfaſſungsanträge zu ändern ſuchen. 
— Die Diskuſſion über die neue Geſetzvorlage betreffend den 
Wucher ergab, daß zwar Centrum und Rechte auf den Ge⸗ 
danken, die Wechſelfähigkeit zu beſchränken und einen maximalen 
Zinsfuß zu normiren, trotz der dagegen in den Motiven der 
Regierungsvorlage enthaltenen triftigen Gründe, noch immer 
nicht verzichten wollen, aber die Beſtrafung des „Wuchers“ und 
die Ungültigkeit wucheriſcher Verträge nach den Vorſchlägen des 
Entwurfs als gute Abſchlagszahlungen hinnehmen. 
fernrede des freikonſervativen Grafen Wilhelm Bismarck inter⸗ 
eſſirte weniger des Inhalts, als der Form wegen, die lebhaft 
an den Herrn Papa erinnert. 

— [Dementi. 
wird geſchrieben: Ein 
Regierung gehe mit dem 
geſetzgebung, deren Reformbedürftigkeit der 


nur an eine entfernte Mö 
lers glaube, daß man dab 


ſekretär Stephan 
die rein techniſchen 


dagegen hernehmen. 


b Eiſenbahnen!! 
es Börſenblatt theilt mit, die preußiſche 
etzt beſtehenden Stempel⸗ 
} 1 Finanzminiſter bekanntlich 
im Abgeordnetenhauſe während des letzten Winters aufs Neue betont 


hat, eine Novelle behufs Herabſetzung des Immobiliar⸗Kaufſtempels 
und des Auflaſſungsſtempels zu erlaſſen, jedoch in der Abſicht, nach 
Emanation des deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches an Stelle der im 
chen Reich beſtehenden Stempelſteuergeſetze, welche die verſchie⸗ 
n Rechtsgeſchäfte nach ungleichen P i 


rinzipien treffen, ö 
{ ‚ein Reichsgeſetz in 
Nach eingezogener Erkundigung kann ich ver⸗ 


Grundbeſitz ungleichmäßig belaſten, 
utrag zu bringen. . 
„daß in kompetenten Kreiſen von dem letzteren Plane nichts 
rt iſt. Richtig iſt allerdings, daß eine Novelle zu dem preußiſchen 
tempelgeſetz ausgearbeitet wird, aber dieſe bezieht ſich nicht auf Her⸗ 
abſetzung des Immobiliar⸗Kaufſtempels oder des Auflaſſungsſtempels. 


60: von dem Grafen Adalbert von der Recke⸗ 


— Dem im Jahre 18 0 
Volmarſtein gegründeten deutſchen Samariter⸗Ordensſtifte 


— 3 — 


zu Kraſchnitz in Schleſien, Kreis Militſch, welches in feiner weiteren 
Entisiaelung auch die Kranker und Siechenpflege ſowie die Ausbildung 
von Diakoniſſen in den Bereich ſeiner Wirkſamkeit gezogen hat und 
jetzt mit ca. 40 Krankenbetten e iſt, hat der Miniſter des 
Innern zur Aufbeſſerung feiner ſtark in Anſpruch genommenen Mittel 
mit allerhöchſter Ermächtigung eine im Herbſt d. J. abzuhaltende 
auskollekte in den evangeliſchen Haushaltungen ſämmtlicher 
rovinzen der Monarchie bewilligt. Dieſe Stiftung hat ihre 
egersreiche Thätigkeit weit über Schleſien ausgedehnt. Der 
Mäniſter, indem er dieſes in einem Erlaß den Oberpräſidenten mit⸗ 
theilt, veranlaßt dieſelben, dafür Sorge zu kregen, daß der Kollekte 
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. — Nach der im Reichs⸗ 
Eiſenbahnamt aufgeſtellten Nachweisung über die im Monat Fe⸗ 
bruar beförderten Züge und deren Verſpätungen wurden auf 58 größe⸗ 
ren Bahnen mit einer Geſammtlänge von 28425,80 Klm. an fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen befördert 10730 Kurier⸗ und Schnellzüge, 71,678 Per⸗ 
ſonen⸗, 44,909 gemiſchte und 71,063 Güterzüge, an außerfahrplanmäßi⸗ 
en Zügen 880 Kurier-, Perſonen⸗ und gemiſchte und 2329 Güterz, 
Materialien⸗ und Arbeitszüge. Es verſpäteten ſich von 127,317 fahr⸗ 
planmäßigen Zügen im Ganzen 1566. Von dieſen Verſpätungen wur⸗ 
den jedoch 731 durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervor⸗ 
gerufen. In demſelben Monat des Vorjahrs verſpäteten ſich auf 57 
Bahnen 1060 Züge. 

— Geſtern (7) Nachmittag wurde im Palais des Kaiſers 
ein Irrſinniger verhaftet. In den frühen Vormittags⸗ 
ſtunden bereits hatte er ſich daſelbſt eingefunden gehabt, den dienſt⸗ 
thuenden Flügeladjutanten um eine Audienz beim Kaiſer erſucht und 
als Gegenſtand derſelben die Nothwendigkeit angegeben, den Monarchen 
wegen einer über ihn öffentlich 1 0 75915 unehrerbietigen Aeußerung 
um Verzeihung zu bitten. Der Adjutant erfaßte ſchnell die Situation 
und veranlaßte den in ſichtbarer Aufregung Sprechend n, feinen Wunſch 
dem Kaiſer ſchriftlich vorzutragen, der dann ſicherlich die erbetene Ver⸗ 
zeihung ihm nicht verſagen werde. Nachdem der Fremde die Befol⸗ 
gung des Raths verſprochen hatte, entfernte er ſich, jedoch nur, um 
gegen drei Uhr nochmals im Palais zu erſcheinen, wo er in Haft ge 
nommen wurde. Der Bezirksphyſikus Dr. Paaſch ſtellte auf Veran⸗ 
laſſung des Polizeipräſidenten v. Madai feſt, daß der Verhaftete — 
ein Regierungs⸗Aſſeſſor und dekorirter Landwehr = Lieutenant — an 
Verfolgungswahnſinn leide. Auf den Wunſch ſeiner Freunde, 
denen er auf dem Wege nach der Anhalter Bahn entwiſcht war, wurde 
der Kranke anſtatt in die Charité nach dem Schöneberger Maison de 
santé gebracht. 

— Der zweite Sohn unſeres Kronprinzen, Prinz Heinrich, 
welcher bekanntlich auf einer Weltreiſe begriffen iſt, hat mit der japa⸗ 
niſchen Polizei einen unangenehmen Konflikt gehabt. Es 
liegt nun die Nummer der in Hiago (Japan) erſcheinenden Zeitung 
Here News“) vor, in welcher über den Vorfall ausführlich 
erichtet wird. Derſelbe trug ſich wie folgt zu. Am 7. Februar war 
Prinz Heinrich mit einem kleinen Gefolge und begleitet von einigen 
Dienern (Kulis) in der Nähe des Dorfes Suita auf die Jagd ge⸗ 
angen. Nach beendeter Jagd begab ſich die Geſellſchaft nach der 
ahnſtation in Suita, um heimzufahren; aber der Stationsvorſteher 
verweigerte dem Prinzen mit höflichem Bedauern die Verabfolgung 
von Billeten. Der Grund war folgender: Die Kulis, welche einen 
andern Weg zur Eiſenbahnſtation eingeſchlagen, waren unter⸗ 
wegs von einigen Landeseinwohnern angegriffen worden, an⸗ 
geblich, weil ſie gegen den Wildſchutz gefrevelt hätten; die japa⸗ 
niſche Polizei war dazwiſchen getreten und wollte die Kulis arretiren. 
Gleichzeitig ließ fie nach der Eiſenbahnſtation den Beſehl ſen⸗ 
den, die erwartete Herrſchaft, zu welcher die Kulis gehörten, nicht 
abfahren zu laſſen. Vergebens war das Vorzeigen des Jagdſcheines, 
auf welchem Name und Rang bemerkt war. Nach lan gem Hin: und 
Herreden und nachdem der engliſche Lokomotivführer ein vernünftiges 
Wort dareingeredet, wollte man endlich den Herrſchaften ertauben, 
mitzufahren, aber ohne die Kulis. Damit aber war dem Prinzen nicht 
edient; er proteſtirte und weigerte ſich, ohne Gepäck und Dienerſchaft 
eimzufahren. Des Wartens müde, machte ſich die Geſellſchaft zu Fuß 
auf den Heimweg; nach einer halben Stunde fand man eine Fahrge⸗ 
legenheit; die landezüblichen niedrigen, von einem Mann gezogenen. 
agen, ſog. Jinritiſchas. In dem Dorfe Tenma wurden die Wagen 
jedoch von der Polizei angehalten; der Prinz und ſein Gefolge 
mußten herunterſteigen und wurden unter Eskorte nach dem 
Fuchow (vermuthlich dem Rathbaus) hinter Schloß und Riegel ge 
bracht. Glücklicherweiſe kam gerade ein Einwohner von Iſaka, 
Herr Heitkemper an dem Fuchow vorüber und der Prinz gab 
ihm einen Brief an den Gouverneur Watanabe, in welchem er ſeinen 
Schutz in Anſpruch nahm. Das wirkte; einige höhere Polizeibeamte 
machten ſofort bei dem Prinzen ihre Aufwartung und befreiten die 


Do 


Blut und die friſche Kraft der Jugend die Lunge wieder voll⸗ 
ſtändig ausgeheilt hätten und der Verwundete wieder hergeſtellt 


Fanny ſank vor dem Bette auf die Kniee und flehte in in⸗ 
nigem Gebete zu Gott, ihres Gatten Reue gnädig aufzunehmen 
und den Schwerverwundeten am Leben zu erhalten. 

Dann ging ſie, Eugen's Kammerdiener, einen bewährten 
zuverläſſigen Mann, bei dem Kranken zurücklaſſend, zu den beiden 
ängſtlich Harrenden zurück, um den Hoffnungsſtrahl, welchen der 
Arzt gegeben, auch in ihre Herzen leuchten zu laſſen. 

Eugen Lascurt wollte ſogleich zu dem Kranken hinüber, um 
denſelben zu pflegen, aber Fanny erinnerte ihn, daß der Anblick 
falls Laville einen Augenblick die Beſinnung er⸗ 
halte, am Ende tödtlich auf den Verwundeten wirken könne. Auch 
ſei die Pflege ſo recht eigentlich eine Frauenarbeit und ſie und 
Marianne würden ſie übernehmen. 

Das Mädchen ſchlang in dankbarem Gefühle die Arme um 
den Hals ihrer Tante, welche den Wunſch ihres Herzens ſo gut 
Frau Lascurt ging, nachdem fie noch häusliche An⸗ 
ordnungen getroffen und ſich jeden Beſuch, wer es auch ſei, ver⸗ 
beten hatte, hinüber und nahm Marianne mit. 


Neuer Beweis für die Exiſtenz uralter 


Handelsſtraßen durch die Provinz Poſen. 
Von Albin Kohn. 

Es iſt unzweifelhaft, daß in uralten Zeiten das „Meergold“ 
viele kaufluſtige Gäſte aus dem Süden Europas nach dem Norden ge: 
lockt hat, und wenn auch Müllenhoff ) den glänzenden Zopf 
und Kometenſchweif des direkten Verkehrs der Phönicier oder Griechen 
vom Pontus oder der Adria, der ſchon ſo lange dem preußiſchen Namen 
anhängt, für immer abgeſchnitten zu haben ſcheint, 

ß lange vor unſerer Zeitrechnung 
Meere eilten, welche das „M 


ſo iſt doch ſicher, 
ferne Gäſte an die Küſten der 
. 3 eergold“ in ihrem Schooße bargen. 
wird ſchon zur Genüge durch die Geſchichte der Namen, welche ihm 
verschiedene Völker beilegten, 
D nannten das fremde Schmuckwerk 
und Jehova befahl Moſes, bei dem Räucherwerke, 
as er ſich „nach Apothekerkunſt“ (Luther) bei ihm beſtellte, dieſes 
To en EN 


„Die Egypter, ſagt Felix 


zSehechelet“, 


Deutſche Alterthumskunde I. 
Bauſteine. Berlin 1879. S. 


Ingredienz ja nicht zu vergeſſen. Dabei bediente ſich der Gott 
Abrahams eines althochdeutſchen Ausdrucks. — denn jenes Wort iſt 
nur eine Weiterbildung von „sakri“, womit die „Seythen“ (nach 
Plinius) ihn benannt: „sakri“ aber iſt germaniſch; „sakari“ iſt alt⸗ 
hochdeutſch: Feuer, Brand; alſo entnahmen unſere germaniſchen Ur⸗ 
ahnen, vor vielen tauſend Jahren, die Bezeichnung für den leuchtenden 
Fund genau demſelben Eindruck wie wir: sakari iſt Brandſtein, 
und Bernſtein iſt Brennſtein. Im Munde des Lateiner aber wurde 
Sakari zu suki-succinum.“ ; 5 j 
Es iſt für unſern Gegenſtand gleichgültig, ob der Bernſtein, 
„Glesum “ ), urſprünglich von Inſeln des deutſchen Meeres oder 
der Oſtſee nach dem Süden Europas N u iſt, da beides nicht 
allein möglich, ſondern höchſt wahrſcheinlich, wenn es auch nicht gleich“ 
zeitig geſchehen iſt, weil möglicherweiſe die Nordſee, — die ja nach 
Profeſſor Dr. Göppert's vortrefflicher Unterſuchung zum Ver⸗ 
breitungsgebiete des Bernſteinbaumes gehört, — allmählig weniger 
Bernſtein ausſpülte und man ihn nach und nach immer mehr im Oſten 
ſuchte; uns intereſſirt hier hauptſächlich der Umitand, daß der Bern⸗ 
ſtein in der Zeit, in welche die erſten Nachrichten über ihn binemreichen, 
an den Geſtaden der nördlichen Meere gefunden wurde, denn der 
Bernſtein war's vorzüglich, wenn nicht ausſchließlich, der die ſüdlichen 
Völker, die Etrusker und ſpäter die Römer, nach ihnen aber auch wohl } 
die Deutſchen veranlaßte, die bernſteinreichen Küſten aufzuſuchen, um 
jo das edle Mineral aus erſter Hand zu erſtehen. Daß hierdurch all- 
mählig ein gewiſſer Grad von Kultur unter die Bewohner der wilden 
Gegenden gebracht wurde, dürfte ſich von ſelbſt verſtehen. 
Wild aber mußte unſere heutige Provinz Poſen in porhiſtoriſcher 
Zeit ausſehen, wenn man bedenkt, daß noch beute in ihr außer den 
zahlloſen kleineren Brüchen und Sümpfen und dem in eine fruchtbare 
Wieſe umgewandelten Netzebruche, der Parchaniebruch mit einer Ober⸗ 
fläche von 10,700 Morgen, der Bachorzebruch mit einer Oberfläche von 
30,000 Morgen, der Obrabruch mit iner Oberfläche von 114.577 
Morgen, der Landgrabenbruch im Kreiſe Kröben und Frauſtadt mit 
einer Oberfläche van 28,000 Morgen, der Bartſchbruch mit einer Ober: 
fläche von 11,809 Morgen exzſtiren. Noch im 14. und 15. Jahrhundert 
hatte der Goplo ſes eine Länge von 5 Meilen und während der Periode 
des Hochwaſſers ſtund die Warthe mit der Oder durch den Obrabruch 
in Verbindung. Fierzu kommen nach die rieſigen Wälder, von denen 
die heute noch egiftirenden, (die Staatsforſten allein nehmen einen 
Flächen raum vom 647,952 Morgen ein). nur winzige Ueberreſte 
ſind und die in ihrem Dunkel Bären. Wölfe. Marder, Elenthiere. 
Dammwild, Edelhirſche, Wildſchweine, ja ſogar Auerochſen ein ruhiges 
Aſyl gewätten. Man wird ſich eine ungeſähre Vorſtellung von der 
Wildniß urid Unwegſamkeit unferer Provinz und der an fie im Norden 
und Südera greazenden Gegenden machen können, wenn ich anführe, 
was Szaß gocha (Jadwiga) i Jagiello Th. 1 S. 4) hierüber ſagt. 
Nach dem er: angeführt. daß bereits in ſpäthiſtoriſcher Zeit das 


) F. J. Kraſzewski leitet das Wort Glessum vom litthauiſchen 
„Gleznu s, weich. zart, ab. 


Sonnabend, 10. April 1880 


Geſellſchaft aus der unangenehmen Lage. Tit dem, 
Haufe zurückkehren. 2 
ſuchung, welche ergab, daß die Kulis keineswegs 
tten, ſowie eine unterthänige Ab 
; jafa und Suita bei dem Prin 
wurde eine volle und feterliche Genugthuung zu Theil. b 
fuhr der Prinz in Begleitung des Gouverneurs von Oſaka, beide n 
Gefolge, nach dem Schauplatz des Abenteuers, nach Suita. Hier auf 
Prinz von einer Ehrenwache begrüßt; ſodann 
ab ſich der Zug zu einem bei Suita gelegenen Tempel, wo der Prinz 
Entſchuldigungen des Magiſtrats von 


Jagdgeſetze verſtoßen 
gierungsbehörden von 


tation wurde der 


uita entgegennahm. Der 
Worte, um ſein Bedauern über das Vorgefallene 
ſrigen Polizeidiener hatten Verweiſe und 
ſonſtige Strafen erhalten. In Oſafa, wohin ſich der Zug 
aus begab, wiederholte ſich daſſ 
tanabe holte zu einer größeren 
von den guten Beziehungen zwiſch 
land und Japan ſprach. Der 
lichen Worten: „Ich betra 
als erledigt; un 


Letztere fand kaum 


elbe Ceremoniell. ' 
Rede aus, in welcher er unter Anderem 
en den beiderſeitigen Ländern Deutih 
h ME 15 
chte hiermit den Vorfall vom 7. 
Ihnen insbeſondere für Ihre Dienſte danke, 
der Regierung Sr. Majſeſtät denſelben Dank für die 

bedauerlichen Vorfalls zu vermitteln. Ich 
5 Kaifer meinen ehrerbietigſten Dank für d 
mir erwieſene Theilnahme und Freundlichkeit und verſichere Se. Ma 
daß mir die Erinnerung an die Zeit, währen 
Den die Gaſtfreundſchaft Japans zu genie 


d welcher ich die Ehre 
ßen, ungetrübt bleiben 


— Die Gewerbeordnungs⸗Kommiſſion des 
tags trat geſtern unter dem Vorſitz des Abg. v. Helldorff⸗Bedꝛa 
erſten Male zur Berathung über den Antrag Ackermann und 
zuſammen. Der Staatsminiſter 
Mit Rückſicht darauf, da N 
rogener Art handelt, und daß zudem die allgemeine Debatte im Plem 


ofmann nahm an der Berathung 
zes ſich hier um Dinge ziemlich be 


hrliche war, glaubte man, in d 


des Reichstags eine beſonders ausfü n 
eneraldiskuſſion abſehen zu follen. 


Kommiſſion von einer eigentlichen G | 
Die Berathungen der Kommiſſion werden ſich vielmehr nach Di 
| 1) Gewerbe der Auftionatoren und Wanderlager, 
werbe der Schauſpielunternehmer, 3) Innungsweſen, gliedern. In 
ſehung des letzten und wichtigſten Gegenſtandes, über wel 
Ackermann ſehr detaillirte Vorſchläge enthält, ſoll 


kuſſion ſtattfinden. Geſtern beſchäftigte ſich die Kommiſſion 
t dem Gewerbe der Auftionatoren, welches nach 
lichen Antrag künftighin nur von Perſonen betri 
welche als ſolche von den verfaſſungsmäßig dazu befugten Staats⸗ 
Kommunalbehörden oder Korporationen angeſtellt oder v 


nirt ſind. Hierzu wurde mi 
Kommiſſionsbeſchluſſes 


petenten Behörde konzeſſio 
infolge eines vorjährigen n 
kanzlers bei den einzelnen verbündeten \ b 
über veranlaßt worden find, ob und inwiefern bei der Ausübung j 
Gewerbes Mißſtände hervorgetreten find. Dem konſervatiwer ſe 
gemachten Vorſchlage, den vorjährigen Kommiſſionsbeſchluß einfach 
wieder aufzunehmen, wurde jedoch lebhaft widerſprochen und ebenſo 
dem Anſinnen, die Bedürfnißfrage hier ſchon gewiſſermaßen als feſt⸗ 
te ſich vielmehr dahin, dem Reichstage 
vorzuſchlagen, er ſolle den Reichskanzler erſuchen, die Ergebniſſe der 
inzwiſchen angeſtellten Erhebungen 1 
ſchlägen über Beſeitigung etwaiger 
Die Petitionskommiſſion 
der Petitionen wegen Bekämpfung der Reblaus zu Ende 
und dem Plenum folgenden Antrag, 
vertreter ſich einverſtanden 


6 5 des Reichs⸗ 
Regierungen Erhebungen dar⸗ 


ſtehend anzunehmen. 


eventuell unter Vor⸗ 
bierbei hervorgetretener Mißſtände. 
i heute die Me 


N erklärte, zu unterbreiten beſchloſſen: „Die 
Petitionen dem Herrn Reichskanzler zu überweiſen mit dem Erſuchen, 
ähnliche Beſtimmungen wie die des preußſſchen 
Geſetzes vom 27. Februar 1878 für das ganze Reich erlaſſen werden; 
2) Maßregeln zu treffen in Bezug 
(Blindholz oder ſog. Schnittlinge o e 
durch Handelsgärtnereien, Reb⸗, Baum: und Pilanjchulen 
in Erwägung zu ziehen, ob etwa zum Schutz des deutſchen 
und zur Verhütung der internen Verſchleppung der Reblaus, 
ſehen von der ſofortigen Ausfü [ 

weitere Beſchränkungen des Re 
zu nehmen ſeien.“ 


1) zu veranlaſſen, 


auf den Verfandt von en 
der ganz befonders Wurselreben 


rung der internatio \ 
nverſandts im Inlande i 


ſches Telegramm der „K. 3 
deſſen Richtigkeit wir dahingeſtellt ſein laſſen, meldet: \ 

„Die neugiten Verhandlungen zwiſchen Prinz Reuß und Jacobini 
betreffen die Rückberufung der a 
Biſchöfe. Vorgeſchlagen iſt, daß die 1 { 
gegebenem Anlaß einen Brief an den deutſchen Kaiſer richten Toll 


setzten preußiſch 
ſchöfe bei vielleicht äuße⸗ 


r geworden, fährt er fort: „Es blieben 
9 Moore, welche jeden 1 f 


Niveau der Gewäſſer niedri 
von ihnen nur noch breite 
mit Lebensgefahr bedrohten, zurück. 
Zeit der Piaſten in dieſen moraſtigen Abgri 
welche mit naſſer Umarmung ihre Opfer ſicher erfal 
mußten die geldgierigen Kreuzritter für ihre in unzugän 
wohnenden Bauern den Termin zur Zahlung der A 


Wie oft verſanken die 

bgründen, in dieſen Sümp 
faßten. Ihretwegen 
lichen Morüſten 


? gaben bis zum 
ſtrengſten Froſte verſchieben. Denn in jeder anderen Jahreszeit konnte 
der von den Rittern ausgeſandte Zinserheber auf ſeinen Wanderungn 
leicht mit ſeinem ganzen Geldkaſten in den Sümpfen verſinken. 

nen Stellen zerbrachen die in den Sumpf eingeſunkene 


e Jagielloniſchen Bräute 
Albrecht iſt ſeinem Ende 
s Miechow verſinkt in der 


königlichen Karoſſen, welche im Trimphzuge di 
von der Trauung heimführten. Der König 
nahe und der zu ihm eilende Arzt Maciej aus M h 
Nähe des Kruges von Pradnik in fo unglücklicher Weiſe, 
„trotz eines Vorſpannes von acht 
war, ſich durch den Sumpf bi 
möglich, den Sumpf auf einem 


erden nicht im Stande 
ndurch zu arbeiten; auch war es nicht 
benachbarten Wege zu umfahren. Der 
Arzt mußte, ob er wollte oder nicht, von dem Sumpfe nach Hauſe zu⸗ 
rückkehren. Der König aber gab i 
So ſah das Land noch im 


f 1 
Anfange des 16. Jahrhunderts aus, 
ls gewiß ſchon viele Kulturarbeiten ausgeführt waren; man wird ich 
hiernach leicht eine Vorſtellung von ſeinem Ausſehen in vorhifterif 


Wir werden die Einöde nicht zu je 
malen, wenn wir uns die allermeiſten heutigen Wieſen als Brüche, 
Sümpfe denken, jeden jetzt noch exiſtiren 


Zeiten machen können. 


Brüche aber als unpaſſirbare 


den Sumpf aber als ein Becken vorſtellen, in welchem ſtehendes Wa 
faulte und die Luft mit ungeſunden Dünſten füllte. 


Gewäſſern, Sümpfen, Mooren und Brüchen ſchlängelten ſich trocken 
ſchmale Rücken hin, welche als Waſſerſcheiden zwiſchen jenen . 


ter Landrücken, der die 
Flußgebiete der Prosna 
bra vergabelte ſich dieſer 


1) Man ſehe übrigens die eingehende phyſiographiſche Sail 
rovinz Poſen bei Sadowski: Hand 
und Römer. Deutſch von A. Kohn. 5 
) Slupia (4 Mal in unſerer Provi 
Ein pee hiervon 5 Sa e, Stol 
ie Bezeichnungen La wica, 
Bohlen über ehren Fluß, Sumpf u. ſ. w. bedeuten. 


worin fie um e und Rückfübrung auf ihre Stühle bitten 

rden. Der Papſt dürfte ſich ſchon mit der Faſſung dieſes Schrei⸗ 
bens beſchäftigt haben; doch kann ich nicht angeben, ob der Vorſchlag 
von der preußiſchen Regierung endgiltig angenommen iſt. Das Prinzip 
der Wiedereinſetzung in ſtrengſter Form anzuerkennen, iſt die Kurie 
entſchieden nicht geneigt; ſie trägt ſich mit der Erwartung, daß Berlin 
in Formfragen keine allzugroße Starrheit zeigen werde, und legt in der 
Beziehung gute Hoffnung an den Tag. Daß jeder der abgeſetzten 
Bitchöfe, etwa auch Ledochowski, bei der Rückberufung in Frage komme, 


verlangt die Kurie nicht. 


— Wie aufgebracht man über die Entwickelung 
des Kulturkampfes in den ſchroff⸗klerikalen Kreiſen iſt, 
beweiſt eine Auslaſſung des „Bair. Vaterlandes“ zu 
der Nachricht, der Papſt habe dem Fürſten Bismarck zum 
Geburtstag gratulirt. 

„Wir halten — ſo ſchreibt das Organ des Herrn Sigl — dieſe 
Nachricht vorerſt für eine Erfindung des Telegraphen auf Koſten des 
apſtes. Da aber in neuerer Zeit auch in Rom Dinge, die vor 
urzem noch unmöglich ſchienen, möglich zu werden anfangen, ſo — 
müſſen wir auf Vieles uns gefaßt halten. Was aber 
müſſen die abgeſetzten Biſchöfe, die eingeſperrten und davongejagten 
Prieſter, die vertriebenen Jeſuiten und Nonnen in Preußen fühlen, 
wenn fie leſen, daß Bismarck, der vor ſieben Jahren die Maigeſetze 
geſchaffen, der heute noch mitten im „Kulturkampf“ ſteht und der vor 
wenigen Tagen erſt erklärt hat, daß „Kanoſſamünzen“ in Preußen 
nicht geſchlagen werden,“ heute vom Papſt Glückwünſche empfängt? 
Was müſſen die Katholiken in Frankreich dazu denken, die heute an 
der Schwelle eines franzöſiſchen „Kulturkampfes“ ſtehen, zu dem ſie 
Stärkung und Ermuthigung gerade von Rom bedürfen? W. ir ſchweigen 
natürlich bei dieſem Glückwunſch des Papſtes an Bismarck.“ 


Ein Kommentar zu dieſen Auslaſſungen eines katholiſchen 
Blattes iſt überflüſſig. 


— Die ſeit Jahren ſchwebende Prozeß angelegenheit des 
errn v. Dieſt⸗Daber gegen den Fürſten Bismarck 
at, wie wir aus der „Augsb. Allg. 38, entnehmen, vorläufig ihr 
nde gefunden durch ein Schreiben des Erſteren, wonach feine Anſtren⸗ 
gungen, ſeinen Klageanträgen gegen den Fürſten Bismarck Gehör zu 
verſchaffen, bis jetzt erfolglos geblieben ſind. Wie erinnerlich, ent⸗ 
ſpann ſich der Prozeß deshalb, weil in einer früheren gerichtlichen Pro⸗ 
zedur gegen Herrn v. Dieſt vom Staatsanwalt ein Schreiben verleſen 
wurde, welches die Wahrhaftigkeit des Herrn v. Dieſt in zweifelhaftem 
Licht erſcheinen ließ, ohne daß es Letzterem trotz aller 1 Were Ver⸗ 
ſuche gelang, die Staatsanwaltſchaft zur Nennung des Verfaſſers zu 
5 us gewiſſen Gründen vermuthete nun Herr v. Dieſt, daß 
der Verfaſſer kein anderer als Fürſt Bismarck ſein könnte, und ver⸗ 
klagte Letzteren wegen öffentlicher Verleumdung und Beleidigung 
beim berliner Stadtgericht, das ſich als inkompetent gegen Bis⸗ 
marck, als einen General der Kavallerie, erklärte. v. Dieſt wendete ſich 
mit ſeiner Klage nun an das Militärgericht, wo er nach mehrmonat⸗ 
lichem Warten den Beſcheid erhielt: die allerhöchſte Entſcheidung ſei 
abzuwarten. Auf letztere wartet er ſeit dem 18. Juni 1878 heute noch 
trotz mehrfacher Schritte, ſcheint aber eine ſolche nicht mehr zu erwar⸗ 
ten, indem er in einem längeren Schreiben bemerkt: „Hiernach hat es 
den Anſchein, als ob nach dem Willen Sr. Majeität das Kaiſers und 
Königs — falls alles dies zur Allerhöchſten Kenntniß gelangte — auch 
die Bildung eines militäriſchen Gerichtshofes überhaupt nicht zu er⸗ 
warten wäre. Vor dieſem Allerhöchſten Willen mache ich ferner loyalen 
Halt.“ Schließlich fordert Herr v. Dieſt den Fürſten Bismarck auf, 
ſelber auf Klarſtellung zu dringen und ſich öffentlich darüber zu äußern, 
eingedenk ſeines eigenen Ausſpruchs in der Reichstagsſitzung vom 7. 
November 1874: „Ich ſchätze an dem ganzen Regime der neueren Zeit 
nichts ſo ſehr, als die abſolute Oeffentlichkeit, und es ſoll kein Winkel 
des öffentlichen Lebens dunkel bleiben.“ 


— Der Reichskommiſſar für die internationale Ausſtellung 
zu Sydney und Melbourne, Geheimrath Reuleaux, 


hat (wie die „Nat.⸗Ztg.“ mittheilt) ſofort ſeine hieſige Thätigkeit 
für die Ausſtellung in Melbourne aufgenommen und wird dem⸗ 
acht die deutſchen Ausſteller mit wünſchenswerthen Nachrichten 
N 


über die Wahrung ihrer Intereſſen verſehen. Das zum Trans⸗ 
port der deutſchen Ausſtellungsgegenſtände in Hamburg gemiethete 
Schiff wird am 1. Juni mit der Verladung beginnen und 10 
bis 14 Tage damit beſchäftigt ſein. Es braucht, 
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Melbourne zu erreichen, 60 Tage, ſo daß am 15. Auguſt die 
Ankunft erfolgen kann und volle 6 Wochen für die Aufſtellung 
bis zur Eröffnung der Ausſtellung verbleiben. 

— Die Getreide⸗Ein⸗ und Ausfuhr Deutſch⸗ 
lands hat ſich dem jetzt vorliegenden Ausweis unſerer Handels⸗ 
ſtatiſtik in den beiden erſten Monaten d. J. derartig geſtaltet, 
daß nur bei Roggen und Mais der Import den Export über⸗ 
ſteigt, während in allen anderen Hauptgetreidearten erheblich 
mehr aus⸗ und eingeführt worden iſt. Die genauen Zahlen er⸗ 
geben ſich aus folgender Zuſammenſtellung: 


Einfuhr. Ausfuhr. Mehreinf. Mehrausf. 

N Ztr. Ztr. tr. Ztr. 
Weizen 35,104 1.026.230 — 991,126 

Roggen 383,756 145,496 238.260 — 
afer 131.370 165,544 — 34,174 
erite 190,852 698,778 — 507,926 

Mais } 391,964 11,080 380,884 — 
Andere Getreide 16 26,36 — 26,344 
Hülſenfrüchte 66,252 244,736 — 178,484 
Daß Deutſchland hiernach im Anfange d. J. jo erhebliche 


Quantitäten Getreide an das Ausland abgeben konnte, ſpricht 
dafür, daß es ſich im vergangenen Jahre im Hinblick auf die 
Einführung der Getreidezölle am 1. Januar d. J. in den meiſten 
Getreidearten etwas über Bedarf verſorgt hatte und das dadurch 
herbeigeführte Preisniveau die Wiederabgabe größerer Mengen an 
das Ausland ermöglichte. 

Aus dem Reichslande, 5. April. [Franzoſen⸗ 
freundliche Demonſtration.] In den offiziellen 
Berichten über die Sitzungen des Landesausſchuſſes werden ſeit 
einiger Zeit auf Antrag eines ſeiner Mitglieder auch die obli⸗ 
gaten Beifallsbezeugungen zum Druck gebracht, deren ſich die 
Redner von ſeiten ihrer Kollegen zu erfreuen haben. Auf dieſe 
Weiſe bekommen wir die Beſtätigung einer kleinen Scene, die in 
der Sitzung vom 4. März geſpielt hat und die erſt jetzt im 
offiziellen Sitzungsberichte vorliegt. Gelegentlich der zweiten 
Leſung des Etats der Forſtverwaltung äußerte Herr Grad wört⸗ 
lich: „Ich appellire an alle diejenigen, die den Zuſtand unſerer 
Wälder im Herbſt 1870 während des Krieges geſehen haben. 
Ich ſelbſt habe damals mehrere Monate in den Reihen unſerer 
Franktireur⸗Kompagnieen (lang anhaltender, ſtürmiſcher Beifall!) 
in den Vogeſer zugebracht und es war wirklich ein herzzerreißen⸗ 
des Schauſpiel, zu ſehen, wie das Holz niedergeſchlagen wurde, 
als der Wald nicht mehr bewacht war.“ Ueber die Empfin⸗ 
dungen, die Herrn Grad im Jahre 1870 beſtimmten, in die 
Reihen der Franktireure einzutreten, enthalten wir uns billig 
jedes Urtheils; auch wenn er von der Thatſache als einem ent⸗ 
ſchwundenen Faktum Mittheilung macht, ſo bewegt er ſich noch 
immer in den Grenzen des Möglichen. Ob es aber klug und 
taktvoll war, vor der Vertretung des deutſchen Reichslandes 
Elſaß⸗Lothringen dieſe Erinnerungen vorzutragen, möchten wir 
ſchon bezweifeln. Aber ohne allen Zweifel haben diejenigen 
Mitglieder der Verſammlung, die durch lang anhaltenden und 
ſtürmiſchen Beifall aus den Worten ihres Kollegen eine Demon⸗ 
ſtration machten, bei welcher die Regierungsvertreter paſſive 
Aſſiſtenz zu leiſten hatten — dieſe Herren des Landesausſchuſſes 
haben auf jeden Fall nicht weiſe gehandelt. Wer will angeſichts 
ſolcher Vorkommniſſe noch widerſprechen, wenn die Politik 
des Landes - Ausſchuſſes als verkappter Chauvinismus be⸗ 
zeichnet wird? Das grenzt doch hart an den Strich, 
welchen der Statthalter in einer ſeiner erſten Reden gegenüber 
allem Liebäugelm mit dem Auslande vorgezeichnet hat. Noch im 
vorigen Jahre erklärte der Reichskanzler, als der Reichstags⸗ 
Abgeordnete Schneegans eine verhaltene Hindeutung auf die 
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im Reichslande eine Unmöglichkeit ſei — und in dieſem Jah 
klatſcht der erweiterte Landesausſchuß den Franktireur⸗Erinnerungen 
Beifall. Wir glauben nicht, daß es im Intereſſe einer gedeihlichen 
Entwickelung reichsländiſcher Selbſtſtändigkeit liegt, wenn die Ver⸗ 
treter des Landes private Empfindungen verwechſeln mit dem, 
was ſie ihrer öffentlichen Stellung ſchuldig ſind. (K. Z.) 


Oeſterreich. 


Aus Wien wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ telegraphirt: 
Francis Broemet, Spezial ⸗Korreſpondent der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“, interviewte 
Gladſtone in Edinburg. Broemel telegraphirt darüber 
an dieſes Blatt Folgendes: „Geſtern Abend, eine Viertelſtunde 
vor ſeiner Abfahrt nach dem Süden, hatte ich eine Unterredung 
mit Mr. Gladſtone. Er empfing mich mit den Worten: „Ich 
wäre gern zu Ihnen gekommen, aber das Volk draußen wäre 
mir nachgelaufen.“ Ich ſtellte ſchnell mehrere Fragen, worauf 
Gladſtone antwortete: „Es iſt ein großer Irrthum, zu 
glauben, die Politik der großen liberalen Partei in der Orient⸗ 
frage würde der ruſſiſchen Machtvergrößerung im Oriente günſtig 
ſein. Ich werde niemals jene Bollwerke zerſtören, welche wirkliche 
Bollwerke dagegen ſind; aber man hat Rußland für die Zukunft 
geradezu in die Hände gearbeitet und bedauerliche Mittel ange⸗ 
wendet.“ Gladſtone fuhr dann fort: „Ich laſſe mir keine Flauſen vor⸗ 
machen, es braucht nicht Alles einzutreten, aber“ — wiederholte 
er lachend — „I am the watchful dog that barks“ (ich 
bin der wachſame Hund, der bellt“). „Ich“ — er wiederholte 
es — „ich ſchätze, ich ehre die freiheitliche Vaterlandsliebe des 
engliſchen Volkes und jeder freiheitlichen Regierung Oeſterreichs; | 
aber „hands off“ (Hände weg) von anderer freier Völker Eigen- 
thum und ihrem Lande. „Man ſpricht von deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſcher Allianz und engliſchem Anſchluß.“ 
Da müßte man erſt viel mehr wiſſen, „before signing a san- 
guine and light minded certificate“ (bevor man ein ſanguini⸗ 
ſches, leichtfertiges Aktenſtück unterzeichnet). Wie ich in der 
Monatsſchrift „The Nineteenth Century“ erklärte; was ich in 
meinem Eſſay „Friends and foes of Russia“ (Freunde und 
Feinde Rußlands) geſchrieben, dazu habe ich nicht mehr hinzuzu⸗ 
fügen, „das war allezeit meine Politik.“ Gladſtone ſchnitt 
meine Frage „wegen des neuen Miniſteriums“ mit den Worten 
ab: Betrachten Sie heute mich als Privatindividuum 
in Allem, was ich ſage.“ 


Großbritannien und Irland. 


[Zu den Wahlen.] Vor einigen Tagen hielt der 
Marquis von Hartington eine Anſprache an die 
Wähler von Darvea und beglückwünſchte dieſelben zu der Wahl 
Mr. Gladſtone's in Midlothian; was die Wahlreſultate 
im Allgemeinen betreffe, jo hätten die Liberalen nicht die 
konſervative Partei, ſondern nur einen einzigen Mann beſiegt. | 
Lord Beaconsfield's Politik ſei weſentlich feine eigene 
und würde unter ähnlichen Verhältniſſen weder vom Herzog von 
Wellington, noch von Sir Robert Peel oder dem verſtorbenen 
Lord Derby angenommen worden ſein. Er klage jedoch nicht 
den Mann an, dem kein niedriges oder unwürdiges Motiv un⸗ 
terſchoben werden könne, ſondern die Partei, die er herangezogen 
habe, und die ſeiner Sübrung blindlings gefolgt ſei. Obgleich 
Lord Beaconsfield's Politik ohne allen Zweifel die Größe Eng⸗ 
lands und Macht der Souveränin im Auge gehabt habe, doch 
ſei ſie eine dem Lande höchſt gefährliche und ſchädliche geweſen. 
Der edle Lord habe einen Vertrag mit den Konſervativen abge⸗ 
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um ſein Ziel | Doppelſtellung des Elſaß machte, daß alles unſichere Doppelweſen | ſchloſſen und ihnen feine Fähigkeiten zur Verfügung geſtellt und 
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Weg, und ein Zweig deſſelben zog ſich längs dem Flüßchen hin und 
führte den Fremden nach Zantoch, wo er die Warthe überſchreiten 
konnte, um dann ſeine Reiſe nach Norden und — wahrſcheinlich die 
Küſte entlang nach Oſten fortzuſetzen, während ſich ein zweiter Zweig 
über Goſtyn, Dolzig nach Schrimm hinzog, wo ebenfalls der Ueber⸗ 
gang über die Warthe möglich war. Das linke Ufer dieſes Fluſſes 
iſt aber von Poſen bis Schwerin hoch und auch das rechte Ufer iſt auf 
dieſer Strecke nicht ſumpfig, ſo daß alſo hier überall Uebergänge mög⸗ 
lich waren, die ſich jedoch wieder ſo vereinten, daß nur zwei an die 
Netze führten; der eine in öſtlicher Richtung über Slupy bei Labiſiyn, 
der andere in nördlicher Richtung über Czarnikau. Dieſer letztere 
Weg, den wir natürlich nur vom Standpunkte einen ſehr entlegenen 
Vergangenheit einen „Weg“, eine „Handelsſtraße“ nennen, iſt 
0 dem wir hier einen Augenblick unſere Aufmerkſamkeit widmen 
wollen. 

Die Etrusker, — denn daß dieſe wohl hauptſächlich in die Gegend 
kamen, werden wir ſogleich zeigen, — langten von Wronke aus über 
das trockene Plateau, auf dem ſich auch die alte Fundſtätte Lubaſz be⸗ 

ndet, bei Czarnikau an, wo ſich eine Furth befunden hat, denn noch 
heute zeigt das Netzebett unterhalb Uſch eine Neigung zur Bildung 
von Untiefen, trotzdem das Waſſer nach Wegräumung der Hinderniſſe 
bei Uſch während der Erbauung des Bromberger Kanals und der 
Schiffbarmachung des Fluſſes eine bedeutendere Strömung erhalten 
hat. Durch dieſe Furth paſſirte der Fremdling, vielleicht einen Eſel 
am Zügel leitend, wahrſcheinlicher jedoch in Geſellſchaft anderer Han⸗ 
delsleute und mit einem kleinen Gefolge von Sklaven, — denn hierauf 
deuten Gräber hin, die ganz den in Etrurien entdeckten und erforſchten 
analog ſind, — die Netze und wandte ſich dann, da der ei nach 
Oſten durch Sümpfe und Rohrbrüche!) verſperrt war, nach Weſten, 
etwa nach Filehne und Kreuz, um hernach bei Glashütte, 
wo der Weg nach Norden und Süden (wahrſcheinlich auch nach Weiten) 
durch Sümpfe verſperrt war, ſich wieder nach Oſten zu wenden 
und eine Furth über die Küddow und ſpäter, etwa bei Brodden ), 
(Bröd die Furth) über die Lobſanka zu ſuchen. 


(Schluß folgt.) 


Fran Lucca iſt Mittwoch, den 7. April, in der Titelrolle von 
G. Bizet's Carmen auf der königlichen Bühne in Berlin erſchienen. 
Das Haus war, wie ſich erwarten ließ, bis unter das Dach gefüllt. 
Jubelnder Beifall hieß die Heldin des Abends willkommen und beglei⸗ 
tete ſie durch die ganze Vorſtellung. Die Verſtimmung, die zwiſchen 
der Künſtlerin, als fie vor 8 Fahren zornig der Berliner Bühne den 
Rücken gekehrt, und dem Publikum, das ſeinen verzogenen Liebling 


1) Schönlanke, poln. Trzeianko von Trzeina, das Rohr. 
2) In der Provinz Poſen giebt es fünf Dörfer, in deren Namen 
hi. 1 „Bröd“ vorkommt. 


unwillig und betrüdt zugleich ſcheiden ſah, geherrſcht hatte, war wie 
mit einem Schlage ausgelöſcht. Das Garderobezimmer des Gaſtes 
glich einem Blumengarten. Schon beim Eintritt in daſſelbe überreichte 
ihr die Chorführerin einen mächtigen Strauß mit Adreſſe Seitens des 
weiblichen Chorperſonals der königl. Oper, in der folgender Paſſus vor⸗ 
kam: „Unſere Verehrung gilt neben der großen Künſtlerin der liebens⸗ 
würdigſten Dame, welche in unſerer Erinnerung fortlebt und die wir 
nun das Glück haben, Jaufs Neue freudig begrüßen zu dürfen.“ — Aus 
Wien war von hochangeſehenen Bewunderern der Künſtlerin ein über⸗ 
aus 4 9 Kranz mit goldbedruckter Schleife, in Begleitung der ſchrift⸗ 
lichen Bitte eingetroffen, Direktor Strantz möge denſelben der Künlerin 
auf offener Szene überreichen, was unter donnerndem Beifall denn 
auch geſchah. Weithin ſichtbar leuchtete die Inſchrift: „Gruß aus 
Wien.“ Hochbeglückt war die Künſtlerin, als fie vernahm, der Kaiſer 
ſei eingetroffen, und ebenſo, als im 2. Akte die Kaiſerin im Theater 
erſchien. Wie zu den Galavorſtellungen bei den größten Hoffeſtlich⸗ 
keiten, wie zu den Subſkriptionsbällen, jo mußten auch zur erſten 
Abendvorſtellung die Wagen der Ankommenden Queue bilden. Die 
8 verjammeite Hoſgeſellſchaft hatte bereits beim Beginn der 

uverture ihre Plätze eingenommen. In der Mittelloge der linken 
Seite ſaßen der Kronprinz und die Prinzeſſin Friedrich Karl, links 
daneben hatten in der kleineren Loge der Prinz Friedrich von Hohen⸗ 
ollern und ſeine Gemahlin Platz genommen. In der kleinen unteren 
zoge dicht an der Bühne ſaßen Prinz Karl und Auguſt von Würtem⸗ 
berg, und in der kleinen Loge links unten hatten der Erbprinz und 
die Erbprin eſſin von Meiningen die Vorderplätze inne. Die 

roße Hofloge war bis auf den letzten Platz gefüllt und hatte gewiß 
aum ausgereicht, die Anzahl der dienſtthuenden Hofdamen, Adjutanten 
und Kammerherren zu faſſen. Ein Kranz der herrlichſten Frauenge⸗ 
ſtalten füllte den Kreis des erſten Ranges, und das Auge wurde gleich⸗ 
mäßig durch die Schönheit der N wie durch den Glanz der 
Toiletten geblendet. Auf ſie alle übte Pauline Lucca einen elektriſi⸗ 
renden Eindruck. Die Künſtlerin ift ganz die Alte geblieben. Daſſelbe 
neckiſche Perſönchen, deren bewundern⸗würdige dramatiſche Gewalt in 
den großen Momenten Alles mit ſich fort eißend ſiegreich durchbricht, 
derſelbe heitere und ein wenig ſpitzbübiſche Kobold, als welchen wir ſie 
aus ſo vielen ihrer Rollen, aus ſo unvergleichlichen Schöpfungen ken⸗ 
nen. Nach jedem Akte wurde die Künſtlerin wiederholt hervorgerufen 
und mit Lorbeerkränzen und Blumenſträußen überſchüttet. Nachdem 
der Vorhang zum letzten Male gefallen, wollte der Jubel kein Erde 
nehmen. Nachdem ſie am Schluſſe acht Mal vor dem Publikum hatte 
erſcheinen müſſen, da konnte ſie tief bewegt eingeſtehen, ſie habe einen 
der glücklichſten, erhebendſten Abende ihres Lebens gefeiert. „Das an⸗ 
weſende Publikum mit Ihnen“ erwiderte ihr darauf Herr v. Hülſen, 
den Frau Lucca auch jetzt nicht anders als „lieber Chef“ nennt. Nach der 
Vorſtellung harrte eine nach Hunderten zählende Menge der Diva und 
brachte ihr beim Verlaſſen des Theaters ein dreifaches Hoch. Die Auf⸗ 
regung des erſten Abends äußerte ſich doch in einer momentanen In⸗ 
dispoſition, welche eine Verſchiebung der zweiten Vorſtellung bis Sonn⸗ 
abend erforderlich macht. Was eine oft ventilirte Frage, das Alter der 


Frau Lucca anbetrifft, jo erwähnt das „Berl. Fr. Bl.“, daſſelbe ſei 
ſelbſt in Mever's Lexikon nicht richtig angegeben. Sie zähle noch nicht 
36 Jahre, denn ſie ſei 1844 geboren. Die ſiebenzehnjährige Lucca ſei 
zur Zeit ihres erſten Auftretens hier für eine Neunzehnjährige ausgege⸗ 
ben worden. Damals wuchs ſie noch alljährlich durch 3—4 Jahre aus 
ihren Koſtümen heraus, mußte ſich's aber gefallen laſſen, um 2 Jahre 
älter zu gelten. Das „Fremdenblatt“, welches übrigens während der 
Anweſenheit der Frau Lucca zum „Moniteur der Künſtlerin“ erhoben 
worden iſt weiß auch noch neben einer Anzahl intimerer Einzelheiten 
über den Aufenthalt der Diva die Folgenden an das Intereſſe weiterer 
Kreiſe ſich wendenden Einzelheiten zu berichten: 

„Bis Dienſtag Abend hatten ſich 223 Briefe e mit 
Bitten um Billetts und wohl an fünfzig mit ſonſtigen Anſuchen. Der 
General⸗Intendant der königl. Schauſpiele hat ſich wiederholt der 
Mühe unterzogen, die vielen eingelaufenen Brieſe zu öffnen und ſie 
der Gefeierten erſt zu überreichen, wenn ihr Inhalt ſich als harmlos 
erwieſen. Leider fehlte es an ſolchen mit bedauerlichen Taktloſigkeiten 
keineswegs. Aus Wien ſind am Mittwoch an zwanzig Depeſchen ein⸗ 
gelaufen. Abends war bei dem gefeierten Gaſte gewiſſermaßen Cercle. 
Donnerſtag früh lautete die Bee „An Tagen, wo ich ſinge, wird 
Niemand empfangen.“ Der Referent, einer der Glücklichen, für die 
keine andere Parole, als die der freundſchaftlichen Huld ihrerſeits aus⸗ 
gegeben wird, fand die Künſtlerin nicht ohne Bewegung herabblickend 
auf jene Menge, die ſeit früheſtem Morgen ſich aufgeſtellt hatte, um 
nach un) nach bis zur Kaſſe vorzudringen. Sie geſtand es ein — 
Lampenfieber zu haben, im Ganzen aber ruhiger, als geſtern, zu ſein“. 
Ihr Gatte geſtattet ihr nicht, einen Kontrakt zu unterſchreiben. 
Während der Hauptſaiſon ſchickt Direktor Jauner ihr an jedem Freitag 
ein weißes Blatt mit den vorbedruckten Tagen und ſie füllt aus, ob, 
wann und worin ſie zu ſingen wünſcht. Vielleicht iſt ein ähnliches 
Verhältniß noch niemals zwiſchen einer Direktion und einem Mitglied 
der N Der „Billethandel“ florirte tar; man bot und 
e Mark für einen Parquettſitz, es war jedoch „wenig Waare 
im Markte“. 


— Billet-Bewegung bei der 1. Lucca⸗Vorſtellung: 


Geforderte 751 Konnten nicht 

Billets Bewilligt . werden 
Parquett 1610 272 338 
I. Rang 369 140 229 
II. Rang 831 160 671 
III. Rang 1174 194 980 
Parterre 350 100 250 
Amphitheater 430 188 242 
4764 1054 3710 


| 


al |. Se Re a 
ſie a Ruder gebracht, wogegen ſie ihm ihre Meinungen zum 
Opfer gebracht hätten. Seiner (Hartington’s) Anſicht zufolge 
ſollte das Volk die Politik des Landes diktiren. 

Ueber die wahren Urſachen des Sturzes des Torypkabinets 
ſind die Anſichten noch ſehr getheilt. Im hohen Grade inter⸗ 
eſſant find darauf bezügliche Mittheilungen im wiener „Vater⸗ 

nd“. Danach iſt Lord Beaconsfield einer Koalition der Trade⸗ 
Unions mit den Liberalen unterlegen. Der Pakt der Gewerk⸗ 
vereinler mit den Whigs wurde auf dem in Edinburg Sep⸗ 
tember v. J. abgehaltenen Trade⸗Union⸗Kongreſſe geſchloſſen. Die 
Niederlage der Konſervativen wurde jo groß, weil ſich die 
iriſchen Arbeitervereine den Tradeunioniſten angeſchloſſen haben. 

Die von Beaconsfield befolgte Politik war den Arbeiterintereſſen 
zuwider, obwohl der Premier wiederholt verſprochen, die Geſetz⸗ 
gebung im Intereſſe der Arbeiter reformiren zu wollen. Glad⸗ 
ſtone hat während der letzten Jahre ähnliche Verſprechungen ge⸗ 
macht und namentlich den Feldarbeitern zugeſichert, daß er ihnen 
das Wahlrecht geben werde, ſobald er zur Regierung komme. 
So haben ſich denn die Tradeunioniſten, die Feldarbeiter und 
die iriſchen Arbeiter mit den Liberalen zum Sturze Beacons⸗ 
field's verſchworen. Das Geheimniß dieſer Verſchwörung iſt ſo 
vortrefflich gewahrt worden, daß die Regierung, als ſie das 
Volk zur Wahlurne rief, auch nicht die leiſeſte Ahnung von dem 
ihr drohenden Verderben hatte. Sie wiegte ſich in dem Wahn, 
die Arbeiter durch einige Scheinkonzeſſionen gewonnen zu haben. 
So das wiener feudalklerikale Blatt, das mit den ſozialiſtiſchen 
Beſtrebungen fortgeſetzte Fühlung hält. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 3. April. [Führung der Geburts⸗ 
regiſter durch die Rabbiner. Politiſcher Mon⸗ 
ſtreprozeß. Eine nihiliſtiſchecinbrecherbande.] 
Die Unzuläſſigkeiten, welche bei Ertheilung von Geburtsſcheinen 
an Juden durch die Rabbiner herrſchen, haben das Miniſterium 
des Innern veranlaßt, zu beantragen, daß die Führung der Ge⸗ 
burtsregiſter den Rabbinern entzogen werde. Es ſollen dieſe 
Regiſter in den Reſidenzen und Stadthauptmannſchaften den Be⸗ 
zirks⸗Priſtaws, in Städten, in denen keine beſondere Kreispolizei 
beſteht, der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung und in den Kreiſen den 
Woloſtverwaltungen übertragen werden. — In Odeſſa wird am 
7. April ein politiſcher Prozeß zur Verhandlung gelangen, der 
allem Anſchein nach intereſſant zu werden verſpricht. 
Perſonen ſind in Anklagezuſtand verſetzt und von dieſen ſind ein 
Drittel Iſraeliten. Offiziere fehlen ſelbſtverſtändlich auch in die⸗ 
ſem Prozeß wieder nicht; ſie ſind durch die beiden Fähnriche 
(der Fähnrich hat in Rußland Offiziersrang wie unſer Sekonde⸗ 
Lieutenant) Alexander Kriwoſchin und Nikolai Wlaſtopulo ver⸗ 
treten. Söhne von Aſſeſſoren, Räthen und erblichen Edelleuten 
haben wir vier, während einer dem geiſtlichen Stande angehört. 
Von den ubrigen Angeklagten ſind drei bereits aller Rechte ver⸗ 
luſtig erklärt, und ferner Eliſabeth Juſhakow (ohne Frauenzim⸗ 
mer geht es nicht ab) für Betheiligung am Diebſtahl in der 
cherſonſchen Rentei und zwei wegen Mordverſuchs gegen einen 
gewiſſen Goſchtowt (vermuthlich den „Verräther“) verurtheilt 
worden. — Wie aus Roſtow am Don berichtet wird, ſind da⸗ 
ſelbſt aus dem Magazin des Kaufmanns Birkle neben verſchiede⸗ 
nen optiſchen Inſtrumenten 85 Revolver und 40 Jagdmeſſer 
und Dolche geſtohlen worden. Die Einbrecher erwieſen ſich als 
eine anrüchige Bande von elf Griechen, die Einbruch gewerbs⸗ 
mäßig betreiben. Wahrſcheinlich hatten ſie im Auftrag eines 
Agenten der Revolutionspartei das Magazin erbrochen, denn einer 
der Einbrecher war ſofort nach Taganrog mit Revolvern und 
Dolchen abgegangen. Die Polizei konnte dieſe nicht mehr ab⸗ 
fangen. Man fürchtet, daß die Waffen den Revolutionären in 
die Hände gefallen ſind. 

Warſchau, 6. April. [Jubiläum des Grafen 
Kotzebue.] Vorgeſtern hat das Feſteſſen ſtattgefunden, wel⸗ 
ches die Stadt Warſchau dem Grafen Kotzebue zur Feier ſeines 
60jährigen Dienſtjubiläums gegeben. Gegen 300 Perſonen nah⸗ 
men daran Theil, die hervorragendſten Einwohner der Stadt, 
Militärs und Beamte. Graf Kotzebue hat zuerſt den Toaſt auf 
den Kaiſer in ruſſiſcher Sprache ausgebracht. Graf Thomas 
Zamoyski hat darauf, nachdem er bemerkt, wie Tradition und 
Religion die Polen fernhalte von der Theilnahme an den nihi⸗ 
liſtiſchen Verbrechen und Wühlereien in Rußland, in warmen 
Worten die Verdienſte des Grafen Kotzebue um das Land her: 
vorgehoben, der, ſo viel in ſeinen Kräften ſteht, die wahren In⸗ 
tereſſen des Landes und ſeiner Inwohner im Auge habe. Graf 
Kotzebue entgegnete, daß er ſehr dankbar ſei für die ihm bezeig⸗ 
ten Sympathien, und daß er ſtets, ſo weit ſeine Macht reiche, 
das Beſte des Landes wahren und fördern werde. — Beide, 
Graf Kotzebue und Graf Zamoyski, bedienten ſich der fran- 
zöſiſchen Sprache. 


— 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. April, Abends 7 Uhr. 
[Reichstag.] Auf der Tagesordnung ſteht die zweite 
Berathung des Militärgeſetzes. Maltzahn⸗Gültz beantragt 
amens der Kommiſſion Annahme der SS 1 und 2, betreffend 
die Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke auf 7 Jahre. 

von Stauffenberg beantragt zu $ 1, die Gültig⸗ 
keitsdauer nur auf 3 Jahre feſtzuſetzen. 

Richter (Hagen) beantragt, nach Ablauf des beſtehenden 
Septennats die Präſenzzahl jährlich durch den Etat feſtzuſtellen 
und die Einjährig⸗Freiwilligen auf die Friedenspräſenzſtärle an⸗ 
zurechnen; im Falle der Annahme ſeines erſten Antrages 
ſchlägt Richter vor, durch eine Reſolution den Reichskanzler auf⸗ 
zufordern, dem Reichstage in nächſter Seſſion einen Geſetzent⸗ 
br vorzulegen auf zweijährige Dienstpflicht der Infanterie bei 

ahne. 


Achtzehn. 


Lasker für den Antrag. £ 
Stauffenberg beklagt die allzugroßen Ausgaben für 


Militärzwecke und bezeichnet es als ſchweren Nachtheil, daß der 


Militäretat nicht in ſachlicher Weiſe bei der jährlichen Etats⸗ 
berathung, ſondern für längere Zeit feſtgeſtellt werde. Selbſt die 
militäriſchen und konſervativen Kreiſe geben die Möglichkeit der 
Herabſetzung der Dienſtzeit zu. 

Die jährliche Votirung des Militärbudgets würde die ſpätere 
Herabſetzung der Dienſtzeit eher ermöglichen. Dieſe Art der 
Bewilligung ſei die einzig konſtitutionelle und auch für die 
Militärverwaltung am vortheilhafteſten, damit der ewige Zuſtand 
des Proviſorismus beſeitigt werde. Mindeſtens müſſe man den 
Antrag Stauffenberg annehmen, wodurch wenigſtens jedem 
Reichstage die Bewilligung des Militäretats anheimgegeben werde. 

Graf Udo Stolberg hält die Laſt des Militäretats 
nicht für ſo drückend, wie man ſie oft hinſtelle; die dreijährige 
Dienſtzeit, die bei der Infanterie de facto nicht beſtehe, ſei 
nothwendig, wenn die Ausbildung des Heeres nicht leiden ſolle. 
Man könne darüber nicht unklar ſein, daß nach Ablauf des 
nächſten Septennats wieder eine Erhöhung des Militärbudgets 
nothwendig ſein würde. Man müſſe alſo, wenn man ſparſam 
ſein wolle, die jetzige Forderung auf möglichſt lange bewilligen, 
lieber auf 14 als auf 7 Jahre. Er bitte} daher, die Anträge 
Stauffenberg und Richter abzulehnen. 

Richter weiſt darauf hin, daß ſeit der erſten Berathung 
die Lage der äußeren Politik eine weſentlich andere ge⸗ 
worden. Damals habe die Majorität unter dem Eindruck 
eines bevorſtehenden Krieges geſtanden. Jetzt ſeien die Aus⸗ 
ſichten friedlicher nach dem Briefwechſel zwiſchen unſerem 
Kaiſer und dem Kaiſer von Rußland. Der Redner wendet ſich 
gegen die Ausführungen Moltke's bei der erſten Leſung, daß die 
franzöſiſche Armee ſeit 1874 ſich verdoppelt habe, während wir 
ſtehen geblieben ſeien. Die Frage der zweijährigen Dienſtzeit ſei 
rein ökonomiſch. Es heiße, die Stimmung des Volkes verkennen, 
99 man glaube, es ſei zum größten Theil der Vorlage günſtig 
geſinnt. 

Richter kritiſirt die Widerſprüche in den Auslaſſungen 
Bennigſens bei der erſten Berathung und ſtimmt dem Aus⸗ 
ſpruche Laskers in deſſen Brief an ſeine Wähler bei, daß die 
nationalliberale Partei die ſachlichen Erwägungen aus Händen 
der Parteitaktik hintenanſetze. Dieſer Haltung der National⸗ 
liberalen müſſe man die Apathie im Volke zur Laſt legen. 

Rickert weiſt die Angriffe Richters gegen die National- 
liberalen zurück, die ſtets nur ſachliche Erwägung, nicht Rückſicht 
auf den Reichskanzler leite. Er danke für einen Liberalismus 
der die Grenze aufſtelle, daß er für 3 Jahre das Militärbudget 
bewilligen könne, für 5 oder 7 Jahre aber nicht. Darin er⸗ 
blicke er keine Prinzipienfrage, er werde für 7 Jahre ſtimmen; 
die Militärverwaltung habe nachgewieſen, daß Frankreich eine 
um 30,000 Mann höhere Präſenzziffer habe als Deutſchland. 
Richter habe dieſen Nachweis nicht angreifen können. 

Rickert fährt fort, es ſei in dieſem Augenblicke eine 
Nothwendigkeit, im Intereſſe Deutſchlands gegenüber den ver⸗ 
mehrten Anſtrengungen Frankreichs die Vorlage anzunehmen. 
Die Steigerung der Ausgaben für Militärzwecke im vergangenen 
Jahrzehnt ſei im Verhältniß der eigenen anderweiten Ausgaben und 
der militäriſchen Ausgaben der anderen Großmächte nur eine beſchei⸗ 
dene geweſen. So ſehr Deutſchland ſparen müſſe, ſo ſei doch 
das „Ja“ zu dieſer Vorlage nothwendig, damit nicht ein un⸗ 
glücklicher Krieg in wenigen Tagen alle Erſparniſſe langer 
Jahre vernichte. Eine Stärkung der Armee, des wichtigſten Gutes 
der Nation, dürfe nicht zur Parteifrage gemacht werden. 
Es gebe keine Partei in Deutſchland, welche die Wehrkraft des 
Vaterlandes ſchwächen wolle. Er wünſche daher nicht, daß die 
Militärfrage in den Wahlkampf gezogen werde, und ziehe die 
Bewilligung auf 5 Jahre der auf 3 Jahre vor. Der feſte 
Entſchluß der ganzen Nation ſei, die Errungenſchaften Deutſch⸗ 
lands und den Frieden mit mächtiger Hand aufrecht zu erhalten, 
daher werde er mit ſeinen Freunden der Vorlage zuſtimmen. 

Kriegsminiſter Kameke hebt hervor, er habe ſchon früher 
ausgeſprochen, daß nicht die momentane politiſche Lage, ſondern 
Gründe dauernder Natur die Vorlage veranlaßt hätten, das 
wolle er gegenüber der heutigen Aeußerung Richter's über die 
inzwiſchen eingetretenen Aenderungen der politiſchen Situation 
ins Gedächtniß rufen. Die Angabe Richter's über die Dauer 
der Dienſtzeit und die Präſenzziffer in Frankreich weiſt der 
Miniſter unter Angabe der einſchlägigen Zahlen als falſch zu⸗ 
rück. Nur eine dauernde Feſtſetzung des Militärbudgets ver⸗ 
möchte der Armee Stabilität und Selbſtvertrauen 
zu geben. Dieſen Standpunkt habe die Regierung immer ge⸗ 
habt. In Anbetracht der Haltung des Reichstages vor 1874 
habe ſie ſich zum Kompromiß des Septennats entſchloſſen; die 
a des damaligen Kompromiſſes halte die Regierung 
jetzt feſt. 

v. Lerchenfeld für die Vorlage nach den Beſchlüſſen 
der Kommiſſion. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Es folgen eine Anzahl 
perſönlicher Bemerkungen Richter's, Rickert's, Lasker's und 
Gneiſt's. Der Antrag Richter wird gegen die Stimmen der 
Fortſchrittspartei, des Centrums, Lasker's und weniger National⸗ 
liberalen abgelehnt. Der Antrag Stauffenberg's in namentlicher 
Abſtimmung mit 180 gegen 104 Stimmen abgelehnt. Der 
Kommiſſions⸗Antrag wird ſodann mit 186 gegen 96 Stimmen 
angenommen. Fortſetzung morgen. 

Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ zufolge iſt das Requieszi⸗ 
rungs⸗Geſuch Finkelnburg's vom Reichsgeſundheitsamt genehmigt. 


Deutſchland und Oeſterreich ſind über 
eingefommen, den pro vi ſoriſchen Handels- 
vertrag um ein Jahr, bis Ende Juni 1881, 
zu verlängern. 

Petersburg, 9. April. Das Befinden des Reichskanzlers 


iſt letztens weniger befriedigend; der geſteigerte Katarrh verurſacht 
Athmungsbeſchwerden. Die „Agence Ruſſe“ erklärt, die 
chineſiſche Regierung ſei von keiner Macht zu feindlichem Ver⸗ 
halten gegen Rußland aufgereizt worden. Die Schwierigkeiten 
bezüglich des ruſſiſch⸗chineſiſchen Vertrages und die Gefahren, 
welchen der chineſiſche Geſandte Tehong kav ausgeſetzt war, ſeien 
nur durch die zur Macht gelangte altchineſiſche Partei verurſacht, 
welche gegen alle Europäer gleichmäßig feindſelig wäre. 's 
wäre indeß verfrüht, ernſte Verwickelungen zu befürchten, da ja 
die chineſiſchen Propoſitionen noch garnicht bekannt ſeien. Ruß⸗ 

land übrigens wäre nicht gewohnt, einen abgeſchloſſenen Vertrag 
als nicht vorhanden zu betrachten und, wenn neue Verhandlun⸗ 
gen nothwendig ſeien, jo würden ſolche unter Bedingungen ſtatts 
finden, welche geeigneter ſeien, die Ausführungen des Vertrages 
zu ſichern. i 
r .,. P ̃]⅛—..... ̃⅛˙—⅜ßt:— TEL 2 


Focales und Provinzielles. 

Poſen, 9. April. a 

r. [Zu der landwirthſchaftlichen Provie 
zial-Ausftellung] in Bromberg find bis jetzt von 228 
Ausſtellern angemeldet: 149 Pferde, 456 Stück Rindvieh, 564 
Schafe, 143 Schweine; ferner für lebloſe Gegenſtände 470 Du: 
Meter bedeckter und 7542 Qu.⸗Meter unbedeckter Raum, 5 An⸗ 
meldungen von Geflügel und 22 Anmeldungen bienenwirthſchafts 
licher Objekte. An der Gartenbau- Ausſtellung werden nur die 
Bromberger Gärtner ſich betheiligen, die forſtliche Ausftellung 
wird nur ſchwach beſchickt werden, da die Verwaltung der 
Staatsforſten in der Provinz es abgelehnt hat, ſich zu betheili⸗ 
gen. Die Ausftellungsarbeiten find verakkordirt und bereits lebs 
haft in Angriff genommen. Für das mit der Ausſtellung zu 
verbindende Pferderennen iſt der ganze Exerzierplatz bewilligt 


worden. 2 
— Perſonal⸗Chronik. Der Kreisſekretär Poſſart zu Meſeritz 7 
iſt zum Kreisſteuereinnehmer in Wreſchen definitiv ernannt. Der Kreis⸗ 
Sekretär Zeidler in Birnbaum wird durch den Hilfsarbeiter vom königl. 
Landrathsamte hierſelbſt, Regierungs⸗Supernumerar Heyer, vertre⸗ 
ten. — Kataſter⸗Supernumerar Tſcherſich iſt vom 1. d. M. ab als 
Kataſter⸗Aſſiſtent bei der hieſigen Regierung angeſtellt. Kataſter⸗ 
Supernumerar Genge iſt zur hieſigen Regierung angenommen. 
Kreisphyſikus Dr. Michalski in Wongrowitz iſt & torben. — 
Vom 1. April d. F. ab find die bisherigen Kreisbaumeiſter Striewski 
in Kolmar i. P. Reitſch in Wongrowit, Kün a in Inowraz⸗ 
law, Sydow in Schubin, Heinrich in Mogilno, Bauer in Natel 
zu Kreis⸗Bau⸗Inſpektoren und der bisherige Landbaumeiſter Mutt ray 
in Bromberg zum Bauinſpektorernannt worden. a 
— Ein hübſches Pröbchen von geographiſcher Unwiſſenheit legt, 
heute wieder das naive Wunderblättchen „Goniec Wielko polski“ 
ab, welches vor einiger Jeit meinte, daß Italien — Genua annektiren 
wolle. Der „Goniec“ erzählt nämlich allen Ernſtes ſeinen Leſern, dag 
ein Profeſſor aus Erlangen, „einer Stadt der ruhigen wür tem 
bergiſchen Schwaben“, in Berlin einen Vortrag über die 
Grenzen der Menſchlichkeit im er gehalten habe, woran dann von 
dem frommen Blättchen allerhand Bemerkungen über einen zukünftigen 
Krieg mit Frankreich geknüpft werden. Vielleicht werden die Geographen 
des „Goniec“ demnächſt auch die Stadt Göttingen nach Steierm 
und die Univerſitätsſtadt Königsberg nach Weſtfalen verſetzen. Hätte der 
gelehrte Wundergeograph des „Goniec“ indeß zuvor bei einem Quin⸗ 
taner der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule Erkundigungen eingezogen. ſo 
hätte er erfahren können, daß Erlangen keine Stadt der ruhigen 
K Schwaben“ iſt, ſondern bekanntermaßen in Baiern 
iegt. Re 
r Die hieſigen Zigarren⸗Arbeiter, welche früher vor Erlaß des 
Sozigliſtengeſetzes einen Zweigverein des Deutſchen Tabaks arb 
Vereins bildeten, hatten geſtern bei der 3 eine Verſam 
lung in dem Neitaurant „Wiener Tunnel“ angemeldet, wel 
Zweck haben ſollte, einen neuen Vorſtand zu wählen. Da jedoch 
Zweigverein aufgelöft worden iſt, jo hat die Polizeidirektion auf © 
des Sozialiſtengeſetzes die Verſammlung nicht geſtattet. k 
r. Diebſtähle. Verhaftet wurde ein Schneider, welcher am Scl 5 
Sante 9 einem im Hausflur einer Reſtauration auf der Schul⸗ 
ſtraße im Rauſche e Drechsler einen Pelzrock ausgezogen 
und entwendet hat. Dem Drechsler iſt der Rock wieder zugeſtellt wor⸗ 
den. — Einem Schuhmachermeiſter auf der Schießſtraße iſt vor einigen 
Tagen aus ſeiner Wohnung ein grauer, ſchwarzgeſtreifter Sommerrock 
geitoblen worden. — Einem Schneidergeſellen wurde am 3. d. Mts. 
1 ein dunkelblauer Win⸗ 


beim Umzuge nach dem Hauſe Langeſtraße 1 
terüberzieher geſtohlen. 4 
5 Liſſa, 8. April. [Zur Reichstagswahl. Ver⸗ 
zicht des Syndikus Beiſert auf ſeine Kandi⸗ 
datur.] Nach einem Schreiben, welches Herr Syndikus Beiſert 
in Berlin heute hat hierher gelangen laſſen, lehnt er es unter 
Dankesausdrücken, daß ſeiner in ſo wohlwollender Weiſe in 
unſerem Wahlkreiſe gedacht worden, ab, in den Wählerverſamm⸗ 
lungen, welche am künftigen Sonnabend, den 10. April in 
Frauſtadt in Liche's Hotel Nachmittags 2 Uhr und 
hier in Liſſa im Saale des Schützenhauſes 
Abends 7 Uhr abgehalten werden ſollen, perſönlich zu erſcheinen, 
da er Herrn v. Puttkamer, welcher, wie Herr Beiſert meint, 
mit ihm gleicher politiſcher Anſicht ſei, und — wie er die Hoffnung 
ausſpricht — es auch bleiben werde, keine Konkurrenz bieten 
wolle. — Jedenfalls aber wird es Aufgabe unſerer liberalen 
Wähler ſein, von Herrn v. Putkamer bindende, beſtimmte Er⸗ 
klärungen und Garantieen zu fordern, daß er nach wie vor bei 
der liberalen Partei bleiben, eventuell auch in die nationalliberale 
Fraktion wieder eintreten werde, da ſein Ausſcheiden aus der⸗ 
ſelben bei uns viel böſes Blut gemacht hat. Ferner wird man 
von Herrn v. Puttkamer verlangen müſſen, den ſpeziellen Ver⸗ 
hältniſſen unſerer Provinz, welche Letztere ganz beſonders mit den 
einheimiſchen Zuſtänden vertraute Vertreter fordert, ſorgfältige Be⸗ 
rücksichtigung und Beachtung zu ſchenken. Beide Kandidaten, ſowohl 
Herr Beiſert wie Herr v. Puttkamer haben übrigens bekanntlich 
längere Zeit in unſerer Provinz gelebt. ke; 
A Kions, 5. April. Verwaltung des kath. Kirdem- 
vermögens.] Im heutigen Termine wurde im Anftrage des fönigl. 
Regierungspräſidiums in Poſen von dem königl. Irn. Landrath Boehm 
i Friedrich von der weiteren Ber: 
3 entbunden und der im e 


r Hr. 
waltung des fathol. Kirchenvermögens en > 
1875 konſtituirte Kirchenvorſtand in Gemeinſchaft mit dem Propſte 1 

i itigen Führung der Kirchenvermögensverwaltung 


beczak mit der anderweitigen ö 2 
betraut. Wie ſchon früher berichtet, wurde, erſuchten zu wiederholen 


Malen den Herrn Oberpräfidenten, ſämmtliche Mitglieder des Kirchen, 
vorſtandes 55 der Gemeindevertretung, ihnen nunmehr die ſelbſtſtänd ig 
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Be: 
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Auf den Preis der Butter, 


Vermögensverwaltung zu geſtatten. Dies geſchah heute und nahm der 
Kirchenvorſtand bereits ſämmtliche Werthſachen und Dokumente der 
Kirche an ſich. 5 e 

u. Rawitſch, 7. April. [Beſchädig ungen von Tele⸗ 

graphenlinien. Gehaltsbeihülfe für Elementar⸗ 
lehrer. Erkrankte Dienſtboten und Lehrlinge.] Da 
im diesseitigen Bezirk durch das Aufſchlagen gefällter Bäume mehrfach 
Beſchädigungen der an Kunſtſtraßen und Landwegen geführten Tele⸗ 
graphenlinien herbeigeführt worden ſind, ſo richtet das Landrathsamt 
an die Beſitzer, auf deren Veranlaſſung das Fällen der Bäume geſchieht, 
das Erſuchen, dabei die größte Vorſicht zu gebrauchen. — Vom 1. Avril 
d. J. ſollen die Elementarlehrer, welche Stellenzulage aus der Staats⸗ 
kaſſe beziehen, die betreffenden Quittungen über „aus der Staatskaſſe 
jederzeit widerruflich bewilligte Gehaltsbeihülfe“ ausſtellen. — Der hie⸗ 
ſige Magiſtrat hat ſchon ſeit längerer Zeit die Einrichtung getroffen, 
daß erkrankte Dienſtboten und Lehrlinge unentgeltlich in das ſtädtiſche 
Krankenhaus aufgenommen werden, wenn die betreffenden Dienſtherr⸗ 
ſchaften und Lehrmeiſter zum 1. April jeden Jahres 3 Mark an die 
Krankenkaſſe zahlen. x 2 

FJanowitz, 8. April. [Polniſches Auswanderung 
fieber] In dieſem Frühjahre nimmt die Auswanderung der pol⸗ 
niſchen Landbevöllerung auch in biefiger Umgegend Dimenſionen an 
wie noch nie; faſt täglich ſieht man ganze Karawanen durch unſer 
Städtchen nach den verſchiedenen Bahnhöfen wie Gneſen, Nakel, 
Rogaſen ziehen, um ein hier vergeblich geſuchtes Glück jenſeits des 
Ozeans zu finden. Aus dem Dorfe Mionza im Kreiſe Wongrowitz ſind 
allein 7 Familien ausgewandert, nachdem ſie ihr ganzes Mobiliar ver⸗ 
kauft hatten, um das zur Ueberfahrt nöthige Geld zuſammenzubringen. 
Selbſt ſolche Arbeiter, die hier 2 Kühe und einige Schweine beſitzen, 
die alſo den Verhältniſſen eines Komorniks gegenüber bemittelt ſind, 
ſieht man ihr Hab und Gut verkaufen, um nach Amerika zu gehen. 
Indeß nicht nur nach Amerika, ſondern auch nach Rußland wandern 
Viele aus hieſiger Gegend. Wenn dieſes Auswanderungsfieber lange 
anhalten ſollte, ſo wird hier eine Entvölkerung entſtehen, der nicht 
leicht abzuhelfen ſein wird. Es wäre wünſchenswerth, wenn dieſem 
Uebel auf irgend welche Weiſe geſteuert werden könnte. Andererſeits 
wird nichts übrig bleiben, als deutſche Einwanderer aus dem Weſten 
herbeizuziehen, da viele verſchuldete Bauern Haus und Sof im Stich 
laſſen, welche dann keine Käufer finden. 

+ Strzalkowo, 7. April. [Polniſche Auswanderer.] 
Auch unter der hieſigen polnischen Bevölkerung ſowie derjenigen der 
Umgegend greift das Auswanderungsfieber immer mehr um ſich. Alle 
wenden den Blick nach dem fernen A merika und träumen von einem 
Glück, welches ihnen 1 dort blühen ſoll. Viele haben ihrer 
Heimath bereits den Rücken gewendet und befinden ſich entweder 
auf dem Meere oder harren noch in den Seeſtädten ihrer Einſchiffung. 
So ſind aus dem nahen Städtchen Powidz, wie mir vor Kurzem er⸗ 
zählt wurde, ſeit Neujahr bis 1. April circa 50 Familien fortgezogen. 
Das Städtchen iſt dadurch merklich entvölkert worden. Viele aber 
rüſten ſich noch zur Reiſe und wollen in nächſter Zeit dem Vaterlande 
Ade jagen. Die Auswanderer aus hieſiger Gegend gehören meiſten⸗ 
theils dem Arbeiterſtande an; auch einige bäuerliche Grundbeſitzer, 
welche Haus und Hof verkauft haben, haben ſich ihnen angeſchloſſen. 

Nakel, 8. April. (Jahrmarkt. Polniſche Maſſen⸗ 
auswanderung.] Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt war 
iemlich beſucht, das Geſchäft auf demſelben jedoch nur gering. Auf 
Ten Pferdemarkte, welcher auf dem Kavallerie⸗Exezierplatz abgehalten 

wurde, waren ungefähr 500 Stück Pferde und Fohlen zum Verkauf 
ba wovon der fünfte Theil Käufer fand. Die Preiſe ſtellten ſich 


terbei etwas niedriger wie an dem letzten Markttage. Rinder incl. 
ungvieh waren etwas über 500 Stück 2 5 958 Da ſich viele 
auswärtige Händler eingefunden hatten entwickelte ſich hierin ein ziem⸗ 
liches Geſchäft und wurden circa 200 Stück Kühe für andere Pro⸗ 
vinzen von den Händlern gekauft. Die Preiſe blieben jedoch, da der 
Markt nicht geräumt wurde, gedrückt und nur die beſten Exemplare 
fanden Käufer. — Die Zahl der Auswanderer, welche hier den Bahn⸗ 
anſchluß zu ihrer Neife ſuchen, vermehrt ſich noch immer. Heute hatten 
ch circa 55 Männer. Frauen und Kinder auf dem Bahnhofe einge⸗ 
nden, welche die Reiſe antraten. Aus dem Dorie Krolikowo, Kreis 


Schubin, allein kamen 20 und dürfte ſolch ein Abzug in einer Ortſchaft 


ſehr zu ſpüren ſein. 


ne Landwirthſchaftliches. 
Liſſa, 8. April. [Der landwirthſchaftliche Ruſtikal⸗ 


verein für Liſſa und Umgegend w entwickelt unter der 


energiſchen Leitung ſeines Vorſitzenden, Herrn Vorwerksbeſitzers Schu⸗ 
bert sen., eine recht erfreuliche Thätigkeit. Er wird am 16. d. M. 
ſeine dritte Verſammlung ſeit ſeiner erſt vor Kurzem erfolgten Grün⸗ 
dung, welche zugleich die letzte in dieſem Vereinsjahre iſt, in dem Saale 
des Schützenhauſes hierſelbſt abhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen 
diesmal folgende Vorträge reſp. zu behandelnde Gegenſtände: 1) Auf⸗ 
zucht und Pflege des Rindviehs und 2) Frühjahrs⸗Saatbeſtellung. — 
Die nun ſchon ungefähr 14 Tage anhaltende günſtige, warme Witte⸗ 
rung, zu der ſich in den letzten Tagen warmer, befruchtender Regen 
eſellt hat, wirkt auf den Stand der Winterung in der günſtigſten 
eiſe. Die Felder bieten mit ihrem friſchen, prächtigen Grün einen 
dem Auge wie dem Herzen gleich erfreulichen, ja erquickenden Anblick. 
Eier u. ſ. w. hat die günſtige Witterung 
den beſten Einfluß gehabt. Der Preis der erſteren hatte vor einigen 
Wochen eine bedenkliche Höhe erreicht und auch die Eier 
waren knapp geworden. Jetzt haben Butter und Eier wieder den nor⸗ 
malen Preis erreicht; nur die Kartoffeln haben ihren im Verhältniß zu 
anderen Lebensmitteln ſehr hohen Preis behalten. 2 
Frauſtadt, 7. April. [Landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
ein. Saatenſtand.] In der Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Ruſtikalvereins am Sonntage hielt Wanderlehrer Pflücker einen Vor⸗ 
trag über das Thema: Welche Vortheile gewährt der Zuckerrühenbau 
bei normalen Verhältniſſen auf geeignetem Boden dem Kartoffelbau 
gegenüber? Referent beleuchtete den Umſtand, daß der Kartoffelbau 
den Rübenbau vorbereitet und angebahnt habe und daß die Zucker⸗ 
rübenkultur eine viel höhere Bodenrente erziele, alſo eine Werther⸗ 
Poul des Grund und Bodens erwirkt habe. Außerdem hat die Rü⸗ 
enkultur eine Verbeſſerung der Ackergeräthe und eine tiefere Kultur 
des Bodens zur nothwendigen Folge gehabt, wodurch eine unberechen⸗ 
bare Erhöhung der Erträge erreicht worden iſt. Zu den weiteren Vor⸗ 


iR theilen des Zuckerrübenbaues gehöre ferner die damit nothwendige 
Aber auch mögliche Mehrproduktion von Dünger, der allerdings in der 
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erſten Zeit des Rübenbaues noch durch künſtliche Düngmittel ergänzt 
veſp. erſetzt werden muß. Der Rübenbau ermögliche es fe ner, dem 
Ideale einer Fruchtfolge, nämlich die Halm- und Bla'tfrucht Jahr 
um Fahr abwechſeln zu laſſen, näher zu kommen. Aber auch einer 


wirklich einträglichen Viehhaltung bahnt der Nübendau den Weg in 


die damit meiſt noch im Rückſtande befindliche Landwirthſchaft. Als 


Beleg für die angeführten Vortheile des Zuckerrübenbaues führte Ne: 


ferent den Aufſchwung der Landwirthſchaft in den Provinzen 


Sachſen und Schleſien, in Anhalt und Braunſchweig an. 
Auch unſere Provinz fange an, dem Beiſpiele zu folgen, 
voran das geſegnete Kujawien. Sodann berührte Referent 


die Frage bezüglich des für den Zuckerrübenbau geeigneten Bodens, 
welche er erichöpiend behandelte. Auch der Arbeiterfrage gedachte der⸗ 
ſelbe und führte zum Schluß noch kurz die Geſchichte des Zuckercüben⸗ 
baues in unſerem Vaterlande vor. In der Debatte über dieſen ſehr 
klaren und ausführlichen Vortrag fand Referent noch Gelegenheit, 
ſpeziell über den nur um Kartoffelbau und den zum Zuderrübenbau 
geeigneten Boden, ſowie über die höhere Rentabilität des letzteren ſich 
zu verbreiten, zumal der Kartoffelbau ſicher nicht alljährlich dieſelbe 
günſtige Konjunktur haben wird. Als geeignete künſtliche Düngemittel 
empfahl Referent bei mäßigem Anbau der Zuckerrübe Superphospyat 


— 6 — 

mit Zugabe von Guano, ber ftärferem und längerem Anbau aber Kalt: 
ſalze. Als ſehr billigen Erſatz für das theure Superphosphat 
ward phosphorſaures Kali dringend befürwortet, dagegen 
ei Chili⸗Salpeter in hieſiger Gegend hierfür nicht zu verwenden. 

achdem die Anweſenden dem Referenten ihren Dank für den überaus 
lehrreichen Vortrag abgeſtattet hatten und derſelbe die Zuſage machte, 
nächſtens ſpeziell über die Einzelheiten des Zuckerrübenbaues zu referiren 
und kurze Mittheilungen über den Stand der Angelegenheiten der 
hierorts in Ausſicht genommenen Errichtung einer Zuckerfabrik gemacht 
worden waren, gedachte der Vorſitzende noch des herben Verluſtes, den 
der Verein durch den Weggang der Herren Direktor Struve und Dr. 
Müller nach Samter erleide und beſchloß die Verſammlung, beide zu 
Ehrenmitgliedern des Vereins zu ernennen. — Die ſchöne Witterung 
in den letzten Tagen hat auf das Wachsthum der Saaten recht frucht⸗ 
bar gewirkt. Dieſelben ſtehen durchweg ſehr gut und berechtigen zu 
den beſten Hoffnungen. 


Staats⸗ und Polkswirthſchaft. 
* Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Nach vor⸗ 
läufiger Feſtſtellung beträgt die Einnahme der Poſen⸗Creuzburger 
Eiſenbahn pro Monat März 


1880 definitv 1879 

5 n 32,963 M. 26,514 M. 
b) Güter⸗Verkehr 116,141 „ 109,536 „ 
e) Extraordinarien e 12.251 „ 
Sa. 160,928 M. 148,301 M. 


mithin im März 1880 gegen das Vorjahr mehr — 12,627 M. und 


ſeit Anfang des Jahres 1880 mehr = 40,026 M. 


Bermifdtes. 


Am 3. April ſtarb in Warſchau nach langem, grenzenloſen 
Leiden die berühmte Hamletdarſtellerin Felicita von Veſtvali. 
Sie iſt in Berlin beſſer gekannt, denn irgendwo anders, denn ſie domi⸗ 
zilirte dort lange Zeit und war, wenn wir nicht irren, auch Beſitzerin 
eines Hauſes in der Potsdamerſtraße. Die Familie der Künſtlerin will, 
wie mitgetheilt wird, von der ruſſiſchen Negierung die Exlaubniß er⸗ 
bitten, die Leiche nach Deutſchland überführen und in Warmbrunn 
beſtatten zu dürfen. € 

„Da kenuen Se Buchholzen ſchlecht!“ Die bekannte Redensart 
erklärt der richtige Berliner bekanntlich in folgender Weiſe: Ein Ster⸗ 
bender ſpricht dem tröſtenden Prediger die Hoffnung aus, daß er droben 
ſeinen Freund Buchholz wiederfinden und mit ihm fröhlich kneipen 
werde. Auf die Einrede des Seelſorgers, daß im Himmel nicht ge⸗ 
trunken werde, ſagte er zuverſichtlich: „Da kennen Se Buchholzen 
ſchlecht! Wo der is, da wird jetrunken!“ — Die Redensart iſt aber, 
wie der „Bär“ meint, doch viel älter. Friedrich der Große 
ſchon pflegte zu beſcheiden: „Dazu hat Buchholv kein Geld“ — wenn 
es einen Vorſchlag galt, der noch nicht berückſichtigt werden konnte. — 
Buchholtz hieß des Königs Schatzmeiſter. Kurz nach dem 7jährigen Krieg 
erging dieſer Beſcheid ſo oft, daß er zur ſprichwörtlichen Redensart 
wurde. Ich habe mich, jo ſchreibt Einſender der Notiz, nach dieſem 
würdigen Mann noch in den berliner Adreßbüchern der Jahre 1757 bis 
1770 umgeſehen. Von 1757 1760 wohnte Herr Johann Auguſt 
Buchholtz, Hof⸗Staats⸗Rentmeiſter und Vorſtand der Hof⸗Staats⸗ 
Kaſſe in der verwittweten Frau Gladitzer Hauſe an der Schleuſe; im 
Jahre 1761 in Neu⸗Kölln am Waſſer in des Herrn Kriegsraths Ridiger 
Haufe. 1769 heißt es von ihm: reſpiziret zugleich die königl. Hand⸗ 
ieee wohnt auf dem Schloſſe an der Kavalier⸗ 

rücke. 

* Große Defraudation im Hauſe Rothſchild. Am Dienftag 
Abend verbreitete ſich die Nachricht von einer großen Defraudation, die 
ein Beamter des Bankhauſes S. M. v. Rothſchild in Wien verübt 
hat. Der pflichtvergeſſene Beamte heißt Julius Straſſer, iſt zu 
Micheldorf in Oberöſterreich geboren, 37 Jahre alt, verheirathet und 
Vater eines Kindes. Polizeirath Breitenfeld, dem das obenerwähnte 
Bankhaus die Anzeige von der Defraudation machte, hat Abends die 
Verhaftung Straſſer's vorgenommen. Straſſer, welcher ſeit vielen 

ahren in dem weltbekannten Bankhauſe S. M. v. Rothſchild als 

eamter in Verwendung ſtand, genoß das vollſte Vertrauen ſeines 
Chefs und ſeiner unmittelbaren Vorgeſetzten. Zuletzt bekleidete er die 
Stelle eines Kaſſirers in der Efſekten-Abtheilung. Die Sucht, reich zu 
werden, führte Straſſer auf abſchüſſige Bahnen. Er defraudirte ſeit 
Jahren Wertheffekten und verwendete den Erlös für dieſelben zu Ope⸗ 
rationen an der Börſe. Alle ſeine Spekulationen mißglückten aber, 
trotzdem er ſozuſagen an der Quelle ſaß und die den Geldmarkt be⸗ 
rührenden Nachrichten aus erſter und beſter Hand erfuhr. Die 
Angriffe, die er auf die ihm anvertrauten Werthpapiere machte. 
wurden immer kühner, immer häufiger, und je höhere Summen 
er defraudirte, in deſto gewagtere Spekulation ließ er dich ein. 
Er boffte, daß ihm doch einmal das Glück günſtig ſein werde und 
dann wollte er den Schaden, welchen er dem Bankhauſe Rothſchild zu⸗ 
gefügt, gutmachen. Das Mißgeſchick verfolgte ihn aber unabläſſig und 
von Monat zu Monat opferte er größere Summen dem Börſenſpiele. 
Mehr als eine halbe Million Gulden hatte er im Laufe der Zeit, wäh⸗ 
rend welcher er das Vertrauen ſeines Chefs in ſo grober Weiſe mißbrauchte, 
den Agenten, welche für ihn die Geſchäfte an der Börſe entrirten als 
Differenzen ausbezahlen müſſen. Durch äußerſt geſchickte Manipula⸗ 
tionen hat Straſſer die Entdeckung ſeines fraudulöſen Gebahrens 
hinaus zuſchieben verſtanden. Wer den Unterſchleif zuerſt entdeckt hat, 
iſt zur Stunde nicht bekannt. Von verläßlicher Seite wird mitgetheilt, 
daß das Verbrechen dem Bankhauſe und auch dem Polizeirathe Breiten⸗ 
feld vor einigen Tagen bekannt ward. Die Prüfung der Bücher, welche 
Straſſer führte, lieferte den Schuldbeweis und erſt dann ſchritt man 
zur Verhaftung des Defraudanten. Dieſer hatte bis dahin keine Ahnung 
davon, daß ſeine Handlungen entdeckt worden. Ebenſowenig wußte er, 
daß ein Heer von Beamten die Bücher und den Stand der Werth⸗ 
effekten prüfte. Alles dies geſchah in ſeiner Abweſenheit vom Bureau. 
Gebrochen trat er Abends nach ſeiner vollzogenen Verhaftung den Weg 
ins Polizei⸗Gefangenhaus in der Sterngaſſe an, nachdem er ein fait 
einſtündiges Verhör vor dem Polizeirathe Breitenfeld zu beſtehen hatte. 

Im „Börfen: Courier“ leſen wir: „Einen Vorgang, der 
ſich vor nunmehr faſt Jahresfriſt bier bei Hofe abgeſpielt hat, der 
geheim gehalten wurde und der doch für alle Theile in hohem Grade 
ehrenvoll iſt, der die Oeffentlichkeit ſehr lebhaft intereſſiren dürfte, 
wollen wir erzählen und wir hoffen, daß, nachdem ein Jahr darüber 
vergangen iſt, man uns nicht böſe ſein wird, wenn wir die Angelegenheit 
in die Oeffentlichkeit bringen. Unmittelbar nach dem Tode des armen 
kleinen Prinzen Waldemar nämlich ergziff die Mutter des verſtorbenen 
Knaben, die Kronprinzeſſin, eine tiefe Sehnſucht, ſofort ihren zweiten 
Sohn, den Prinzen Heinrich, bei ſich zu haben, der, wie man weiß, 
nicht ſehr lange zuvor auf jene Uebungsreiſe um die Welt gegangen 
war, die ſich ſetzt allmählich ihrem Ende nähert. Vorausgeſchickt muß 
nun freilich werden, daß, als der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
beſcloſſen hatten, den Prinzen Heinrich dieſe Reiſe machen zu laſſen, 
der Kaiſer ſeine ſeits die Kronprinzeſſin darauf aufmerkſam gemacht 
hatte, daß ſolche Reiſe ihre Gefahren mit ſich bringe, daß der Prinz 
jung ſei, daß ſie ſich vielleicht bei ſo langer Trennung nach dem Sohne 
ſehnen würde und dergleichen mehr. Die Kronprinzeſſin aber war damals 
bei dem Entſchuſſe ſtehen geblieben, weil ſie der Meinung war, daß nur 
ſolch' eine Reiſe ihren zweiten Sohn zu einem tüchtigen Seemann 
ausbi'den könne und nur deshalb gab, der Kaiſer ſeine Einwillung 
dazu, ſeinen Entel jene Reiſe, die ihn durch alle Meere der Erde 
führen ſollte, antreten zu laſſen. Wenige Tage nach dem Tode des 
kleinen Prinzen Waldemar war es, als die Kronprinzeſſin den Kaiſer 
bat, ihr zu geitatten, den damals fünfzehnjährigen Sohn zurückzurufen. 
Sie bat ihn mit Thränen im Auge, ganz unter dem Einfluß jenes 


Schmerzes, der ſie wenige Tage zuvor getroffen hatte Der Kater 
hörte fie gerührt und ernſt an, aber er erklärte ihr, auf all jem 
Eventualitäten habe er ſelbſt ſie früher aufmerkſam gemacht 
er habe das beſonders für ſeine Pflicht gehalten, aber jetz 
könnte er leider ihre Bitte nicht erfüllen. Der Prinz Heinrich ſei in 
Dienſt, er ſei zu jener Uebungsreiſe beordert, dieſelbe müſſe zu € 
geführt werden, und jo ſehr er den Schmerz ſeiner Schwiegertochter 
mit empfände, jo wenig ſäbe er ſich in der Lage, jenes Machtwort zu wz 
ſprechen, das ſie von ihm erbäte. Die Kronprinzeſſin ſank in tiefſter im 
Erregung dem Kaiſer zu Füßen und bat ihn nochmals, ſeinen Ent⸗ N 
ſchluß zu ändern, den Sohn zurückzuberufen. In ſeiner Ergriffenheit un 
aber erklärte ihr der Kaiſer, Hunderte von Müttern würden hier und 
da in ähnlicher Lage ſich befinden, wie ſie ſelbſt. Als Menſchen, als 
Großvater des Prinzen ſchmerze es ihn aufs Tiefſte, daß er als Kaiſer 
jene Bitte durchaus abſchlagen müſſe, daß er nicht anders könne, als aufg 
ſeiner Weigerung beßehen! Müßten Bürgerfrauen jenen Schmerz in äh 


dies auch werden möge, ſich zu faſſen wiſſen. Und in der Thab fin 
blieb es dabei: Bitte der Kronprinzeſſin, ifli 


das kleine Preußen ſo groß gemacht hat? Weht durch dieſe kleine 
Geſchichte, die wir hier erzählt haben, nicht etwas von jener herben 
Poeſie, die uns in Heinrich v. Kleiſt's „Prinz von Homburg“ ſo ſehr 
ergreift, wenn wir den Seelenkampf des Großen Kurfürſten um dem 
von ihm geliebten Prinzen Friedrich mitanſehen? ...“ 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 
Illuſtrirte n von Emil Naumann, 
Das erſte Heft der Illuſtrirten Muſikgeſchichte, welche wir vor einigen 
Tagen anzeigen konnten, liegt uns nunmehr vor und läßt ein höchſt 
intereſſantes Werk erwarten. In mäßigem Umfang beabſichtigt der 
Verfaſſer eine Darſtellung der Entwicklung der Tonkunſt von den 9 
älteſten Kulturvölkern, durch das klaſſiſche Alterthum, das Mittelalter, 
die Renaiſſance bis auf die Neuzeit und Gegenwart; dabei wird natur⸗ 
gemäß der größte Nachdruck auf Italiener, Franzoſen und Deutſche ge⸗ 1 
legt. Die Illuſtration des erſten Heftes bringt an Beilagen aus dem d 
ſpäteren Theil des Werkes eine genaue Nachbildung des Konzertzettels t 
der erſten Aufführung der Schöpfung von Haydn, mit folgender auch 
etzt noch wohl zu beachtender Anſprache Haydn's an das Publikum 4, 
Nichts kann für Haydn ſchmeychelhafter ſeyn, als der 
Beyfall des Publikums. Den zu verdienen hat er ſich ſtäts 
eifrigſt beſtrebt, und ihn bereits oft, und mehr, als er es ſich 
verſprechen durfte, zu erwerben das Glück gehabt. Nun 
hoffet er zwar für das hier angekündigte Werk Sante f Ge⸗ 
ſinnung, die er zu ſeinem innigen Troſte und Danke bis jetzt 
erfahren hat, ebenfalls zu finden; doch wünſcht er noch, daß 
auf den Fall, wo ur Aeußerung des Beyfalls ſich etwann 
die Gelegenheit ergäbe, ihm geſtattet ſeyn möge, denſelben 
wohl als ein höchſtſchätzbares Merkmal der Zufriedenheit, 
nicht aber als einen Beſehl zur Wiederholung irgend eines 
Stückes anzuſehen, weil ſonſt die genaue Verbindung der 
einzelnen Theile, aus deren ununterbrochenen Folge die Wir⸗ 
kung des 4 entſpringen joll, nothwendig zerſtöret, und 
dadurch das Vergnügen, deſſen Erwartung ein vielleicht zu 
günſtiger Ruf bey dem Publikum erwecket hat, merklich ver⸗ 
mindert werden müßte. 

Ferner ein Facſimile der Notenhandſchrift Schuberts und einen 
Scheitt nach dem ſeltenen Stich von Delafoſſe aus dem Jahr 1764, 
welcher den ſiebenjährigen Wolfgang Amadeus Mozart mit feinen 

Vater und ſeiner Schweſter konzertirend darſtellt. Wir empfehlen das 


Buch jedem kunſtliebenden Hauſe zur 1 g a 
Geſammelte Romane, velfen und Dramen 
von A. E. Brachvogel. Erſte Lieferung. Bei Hermann 


Coſtenoble in Jena. Albert Emil Brach vogel beſaß ein 
origmelles Talent, eine friſche, von des Gedankens Bläſſe nicht ange⸗ 
fränfelte Phantaſie, eine von keinem Schulſtaub belaſtete Erfindungs⸗ 
gabe, einen angeborenen, bewunderungswürdigen Inſtinkt für die Poeſie, 
beſonders für die dramatiſche Dichtkunſt. Mit dieſen bedeutenden An⸗ 
lagen verband er noch den Sinn für alles Große und Schöne, das 
Streben nach Wahrheit und dem höchſten Ideal, den Drang nach Er⸗ 
kenntniß und ein Herz, erfüllt von reinſter Menſchenliebe. Seine zahl⸗ 
reichen Werke bekunden eine ſeltene Originalität und Urſprünglichkeit, 
die ihn unter der Mehrzahl der deutſchen Schriftſteller vortheilhaft 
kennzeichnet und ihm zahlreiche Freunde und Bewunderer erworben hat. 
Seine Dramen, beſonders der geniale „Narziß“ haben Tauſende er⸗ 
gririen und gerührt und üben noch heute einen mächtigen Zauber auf 
die Herzen der Zuſchauer, ſo wie ſie noch immer den Leſer durch ihren 
dramatiſchen Gehalt, durch treffliche Charakterzeichnung und durch ihren 
Gedankenreichthum ſeſſeln und begeiſtern. In feinen Romanen und 
Novellen vereint der Dichter mit einer ſtets bedeutenden und ſpannen⸗ 
den Handlung eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens und eine 
edle Geſinnung. Mag er wie in ſeinem „Trödler“ und „Fall⸗ 
ft af f“ die alltäglichen Begebenheiten des bürgerlichen Lebens und der 
Geſellſchaft oder, was er beſonders liebt, die großen, welterſchütternden 
Ereigniſſe der Geſchichte, wie in ſeinem „Schubart“, Beau⸗ 
marchais , in dem „Deutſchen Michel“ u. ſ. w. darſtellen, fo bietet 
er immer dem aufmerkſamen Leſer einen mehr als oberflächlichen Ge⸗ 
nuß, nicht bloß eine flüchtige Unterhaltung, ſondern eine dauernde Be⸗ 
lehrung und Erhebung. Stets ſucht Brachvogel die höchſten Probleme 
der Menſchheit, das Walten der Gottheit, die Offenbarung der ewigen 
Idee, das Unvergängliche und Bleibende in der Flucht der Erſcheinun⸗ 
gen, das Wahre und Göttliche in dem Wechſel des Irdiſchen zu er⸗ 
kennen und nachzuweiſen. Sein ganzes Sein und Dichten wurzelt in 
dem feſten Glauben an den Fortſchritt der Welt durch ein von allen 
Schlacken gereinigtes Chriſtenthum. Gewiß hat ein Schriftſteller von 
dem Talent und der Bedeutung Brachvogel's ein Anrecht auf die An⸗ 
erkennung und den Dank ſeines Volkes. Die unterzeichnete Verlags⸗ 
Buchhandlung hält es daher für ihre Pflicht, durch die Herausgabe 
ſeiner 1 Werke, woruter ſich ſeine beſten Dramen, „Narziß“ 
und „Adalbert vom Babanberge“, feine vorzüglichſten Romane und 
Novellen, wie „Schubart“, „Besgumarchais“, „Benoni“, „Der Trödler“ 
befinden, das Andenken des Dichters zu ehren und dem Publikum die 
Gelegenheit zu bieten, feine Schuld dem Todten abzutragen Die vor⸗ 
ſtehende Volks- und Familienausgabe erſcheint in zehn Bänden von je 
22—838 Bogen oder ca. 60 Lieferungen und wird Folgendes enthalten: 
I. Bd. Einleitung und Biographie, Von Max Ring. 
Der Trödler. Roman. — Aus dem Mittelalter. Hiſtori⸗ 
ſche Erinnerungen. II. Bd. Beaumarchais. Biftoriicher Roman. 
III. und IV. Bd. Benoni. Roman. V. Bd. Ein moderner 
Fallſtaff. Noman. VI. u. VII. Bd. Hiſtoriſche Novellen. 
VIII. Bd. Adalbert vom Babanberge. Trauerſpiel. — 
Narziß. Trauerſpiel. — Der Uſurpator. Dram, Gedicht. — 
Theatraliſche Studien. IX. und X. Bd. Schubart und 
Jeine zeitgenoſſen. Liſtoriſcher Roman. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Fur den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


BAUTEN STE ER ZART ZENTREN SERIE dw ³ “ TEEN TREE RG TEE 
Gratis und franco erfolgt die Zuſendung des neuen Sommer- 
Kataloges bei direkter Anfrage an die Grands Magasins de la Bourse 
in Brüssel oder Rud. Mosse dahier. Dieſes Album enthält 150 
Modekupfer für zen Damen: und Kindergarderobe, ſowie 12 Mu 
der beachtensw. Gelegenheitskäufe. Muſter ſowie Aufträge von 20 


portofrei. Zollſpeſen 6 pCt. 


Poſen, den 31. März 1880 


aufe vom 1. April er. bis 


dingungen auf dem Rathhauſe 
de Kämmerei⸗Kaſſe E 


Am Servis⸗Amt — täglich, — mit 
Ausnahme der Sonn: und Feſttage 
und der Kaſſen⸗Reoiſions⸗Zeit des 
ans. jeden Monats — ſtatt. 
1 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


ih, In Folge höherer Anordnung ſoll 
afür die Lieferung von Thonſteinen 
lie die unterzeichnete Fortiſication 
nin der Zeit vom 1. April 1880 bis 
lt. März 1881 ein neues Ausbie⸗ 
ſtungsverfahren eingeleitet werden 
nd iſt hierzu Termin auf 


. n 
freitag, den 16. April ct., 
Vormittags 10 Uhr, 
Aim Feſtungs⸗Bauhofe — Magazin⸗ 

ſtraße 7 — anberanmt. 

Die Bedingungen können vorher 
im Fortifteations⸗Büreau — Maga⸗ 
zinſtraße 8 — eingeſehen werden. 
Poſen, den 31. Mär; 1880. 


Fortiſikation Poſen. 
Bekanntmachung. 


In neueſter Zeit haben die Dieb⸗ 
. able an Bäumchen und Baum⸗ 
pfählen der Ring⸗ und Radial⸗ 
ſtraßen hinter den detachirten Forts 
wieder ſo erheblich zugenommen. 
daß ſich die unterzeichnete Fortifi⸗ 
igtion veranlaßt ſieht, wiederholt 
kannt zu machen, daß, wer der⸗ 
eichen Diebſtähle Jo nachweiſt, daß 
e Beſtrafung der Thäter erfolgt, 
nach dem Werthe des Schadens 
F e von 3 bis 30 Mark 
ält. 
Poſeu, den 6. April 1880. 


änigliche Forkifikation. 
lathwendiger Derkanf. 


Das in dem Dorfe Lowenein 
nter Nr. 27 belegene, dem Eigen⸗ 
ümer Carl Beckmann und ſeiner 
hefrau Auguſte geb. Rötner ge⸗ 
jörige Grundſtück, welches mit 
inem Flächeninhalte von 39 Hekt. 
Aren 30 Quadratſtab der Grund⸗ 
euer unterliegt und mit einem 
rundſteuer⸗Reinertrage von 530 
ark 40 Pf. und zur Gebäude⸗ 
Neuer mit einem Nutzungswerthe 
on 105 M. veranlagt iſt, ſoll be⸗ 
ufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
r nothwendigen Subhaſtation 


am 11. Zuni 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Amtsgerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 
ſteigert werden. 

wien, den 8. April 1880. 


22 I * 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

Dr. Traumann. 


Authwendiger Verkauf. 


i Das in dem Dorfe Plewisk unter 
Nr. 78 belegene, dem Eigenthümer 
Paul Kazmierezak und ſeiner 
Ehefrau Marianna geb. Pankie⸗ 
Fi gehörige Grundſtück, welches 


U 


mit einem Flächen⸗Inhalte von 

20 Hektaren 10 Aren 60 Quadrat⸗ 
ſtab der Grundſteuer unterliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
don 272 Mark 82 Pf. und zur Ge⸗ 
bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 141 Mark veranlagt 
iſt, oll behufs Zwangsvollſtreckung 
um Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation 


am 8. Juni 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 
Amtsgerichtsgebäude, Zimmer 


Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 
ſteigert werden. 


oſen, den 8. April 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle eines beſoldeten Stadt⸗ 
raths der Stadt Bromberg ſoll 
sch ig Nünsbe Ja 

as penſionsberechtigte Jahres⸗ 
gehalt der Stelle beträgt 3600 ME. 
Meldeignete Bewerber wollen ihre 


du Befähigungszeug⸗ 
niſſen ngen nebſt Befähigungszeug 


im 
Nr 


und Darſtellung ihres Lebens⸗ 
laufes binnen vier Wochen dem 
Vorſitzenden der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, Herrn Kaufmann 
Kolwitz hierſelbſt, einreichen. 
Bromberg, den 27. März 1880. 
Der Magiſtrat. 
Bachmann. 


Das in dem Dorfe Starczanowo 


Das Abonnement für Dienſtboten belegene, im Grundbuche dieſer Ort⸗ 
hund Lehrlinge im e beo 


Band I Blatt 15 eingetra⸗ 
dem Häusler Michael Koppa 
und deſſen Ehefrau Hedwig geb. 
Wojciechowska gehörige Grund- 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 3 ha 85 a 70 qm der 
eee 15 mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
15,27 Mark und 5 
mit einem Nutzungswerthe von 36 
Mk. veranlagt iſt, ſoll im Zwangs⸗ 
verfahren 


den 25. Mai d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 
im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ 

mer Nr. II, verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der Hypothekenſchein von 


ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 


die von den Intereſſenten bereits ge- 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be= | 
Verkaufs = Bedingungen |} 


ſonderen 


können in unſerer II. Gerichts⸗ 


ſchreiberei während der gewöhnlichen 


Dienſtſtunden eingeſehen werden. 


Wer Eigenthumsrechte oder hypo⸗ 7 


thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 


Dritte jedoch die Eintragung in das 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen will, wird 
hierdurch aufgefordert, ſeine An⸗ 


ſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Verſteigerungs -Termine anzu⸗ 


melden. 


Der Beſchluß über die Ertheilungſ 


des Zuſchlages wird 


am 26. Mai d. J., 


Vormittags um 11 Uhr, 


im Richterzimmer Nr. 11 öffentlich 


verkündet werden. : 
Nogaien, am 3. April 1880. 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 


Die in der Julius Buſſe'ſchen 
Subhaſtationsſache zur Verſteigerung 
des Grundſtücks Galewo Nr. 7 und 
zur Verkündung des Zuſchlagsur⸗ 
theils auf den 12. u. 13. Mai 
1880 angeſetzten Termine ſind auf⸗ 
gehoben. 

Koſchmin, den 7. April 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Am 12. April er. Vorm. 10] Ein a az 


Uhr, werde ich im Pfandlokale der 
Gerichtsvollzieher eine goldene Da⸗ 
menuhr, ein ſchwarzſeidenes Spitzen⸗ 
tuch, ein Sopha, einen Spiegel, 2 
Stühle, eine Wanduhr und zwei 
Oleander gegen gleich baare Zah⸗ 
lung verſteigern. 
ofen, den 9. April 1880. 
Hoheunſee 
Gerichtsvollzieher. 


Freiwillige Auction. 

Montag, den 12. April er. 
werde ich loco Jordanowo b. Gül⸗ 
denhof im Auftrage des Beſitzers 
175 fremde Rechnung von Früh 10 


hr ab: 
200 Maſthammel, 
5 Maſtochſen, 
7 Maſtkühe, 
öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verkaufen. A 
Feodor Schmidt, 
Auktionskommiſſarius. 
Inowrazlaw. 
Auktion. 
25 Pappelklötzer, beſtehend aus Boh⸗ 
len und Bretter. Mittwoch, den 
14. April d. J. Vormittags 10 Uhr. 
Kl. Gerberſtr. 7a. 


veschäflsaulgabe. 


Verkaufe ſämmtliche Putzartikel, 
wie elegant garnirte Hüte zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 


J. Placzek, 


St. Martin 15. 


1000 Mark. 


zur Gebäudeſteuer | Der 


on dem 
Grundſtücke und alle ſonſtigen das⸗ 


Gewerbliche 
Vorſchule. 


Der Sommerkurſus, Sonntags⸗ 
Unterricht, beginnt am 11. April 


Meldungen werden in der Apotheke 
auf der Walliſchei von dem Unter⸗ 
zeichneten und am Sonntag im 


Schullokale entgegengenommen. 


niſchen Geſellſchaft. 
Reimann. 
] Vierte große 
Pferde⸗Berlooſung 
u Inowrazlaw.] 
Ziehung 

gam 20. April 1880. 


Erſter Hauptgewinn: 
j En 71 N m. 4 Pferden 5 
; fhirr. Werth 10 000 M. 

Zweiter Hauptgewinn: 
ba . 2 m. 1 
und compl. Ge: 
ſhirr. Werth 5000 . 
ferner 40 edle Reit⸗ 


und Wagenpferde 
2 jowie 500 ſonſtige werth⸗ 
volle Gewinne. 
Looſe à 3 Mk. find zu haben 
in den bekannt. Verkaufsſtellen, 
ſowie zu beziehen durch 7 
A. Molling, 
General. Debit. 2 


Vortheilhafte Gutskäufe i. d. 

Prov. Poſen, nahe Städten, 
Bahn, Zuckerſiedereien, weiſet 
nach B. Schultz in Labiſchin. 


Vortheilhafte Gutskäufe u. Pach⸗ 

tungen jeder Größe u. Anzahl., auch 

mit Zuckerrübenbau, vermittelt 
Feodor Schmidt, Inowraclaw. 

Eine größere 1 
Sprit⸗Fabrik 

mit 2 Savalle'ſchen Apparaten 

von circa 23,000 und 17,500 Liter 

Inhalt iſt zu 


verkaufen oder zu verpachten. 


Nähere Auskunft ertheilt Herr Alexi 
Hirsch in Magdeburg. 


a ſthof 
wird zu pachten geſucht. Poſtlag. 
K. O. Kreuz a. Oſtbahn. 


Gaſthof⸗Pacht! 


Ein günſtig gelegener Gaſthof iſt 
mit Utenſilien (Billard ꝛc.) ſofort 
zu verpachten. Auskunft giebt die 
Exped. d. Ztg. 


Hötel-Verkauf. 


Ein Hötel mit 16 Fremdenzim⸗ 
mern und frequentem Reſtaurant, 
beſter Lage Breslau's, nachweislich 
gute Nahrung, iſt zu verkaufen 
wegen Kränklichkeit des Beſitzers. 
Adr. unter B. 2352 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. (6000 Thaler 
baar dazu gehörig. Agenten ver⸗ 
beten.) 

Für ein gutes Neſtaurant, mit 
Thegter⸗Konzertgarten, Kunſtgärt⸗ 
nerei 2c., in einer lebhaften Pro⸗ 
vinzalitadt an der Märk.⸗Poſener 
Bahn wird unter günſtigen Be⸗ 
dingungen ein tüchtiger kautions⸗ 
fähiger Pächter oder Käufer ge⸗ 
ſucht. Gefl. Offerten sub J. N. 
6213 durch Rudolf Moſſe, Ber⸗ 
lin SW., erbeten. 

Ein Gut von 400 Morgen wird 
au kaufen geſucht. Agenten erhalten 
eine Berückſichtigung. Offerten u. 
D. befördert die Exped. d. Blattes. 

Zwei braune Wallache, Halbblut, 
im 9. Jahr, völlig durchgeritten 
und militärfromm, 5“ groß, fehler⸗ 
frei, ſtehen in Poſen 12 Verkauf. 
Näbere Auskunft ertheilt Roßarzt 
Weſener des Train-⸗Bataillons. 


180 Stück 
kerufette Hammel 


Gegen Gicht, Rheumatismus de., ſelbſt in ſtehen auf Dom. Orchowo, 


ganz veralteten Fällen, wird „Proſ. Dumont’s 

ichtwaſſer““ (anti rhenm. Lig.) von vielen 

auſend glücktl. Geheilten gls e 5 Mad 
mittel auf's ſte em | 
lich. Für d. f m. ob. © 
garantirt. N. 3, ½ Fl. M. 5 gegen 
Voreinſdg. oder ve vom General⸗Depot. 
2. A. Metzger in Mainz. 


eu 


= 


Dominium Dombrowo bei 


Bahnſtation Tremeſſen, ſo⸗ 


u. 6 e fort zum Verkauf. 
| nr 


Zur gefälligen Beachtung! 


Obſtbäume, hochſt., pyrgmidal, 
Spalier⸗, Obſtſträucher, Spargel, 


Wein, Alleebäume, Sträucher, Coni⸗ 


Janowitz verkauft 1000 eren, Roſen, alles in der beiten 


Ztr. Daberſche und 


1500 Zentner rothe gu 


Brennerei Kartoffeln. 


Gattung, ſchöne Bäume, ſtarke, gut 

gerogen. Preis⸗Verzeichniß ſende ich 

Verlangen gratis. 

Denizot (Aug.), Baumſchulen⸗Beſitzer 
in St. Lazarus bei Posen. 


Vorſtand der polytech⸗ 


7 — 


Kultivator. 
Viehwaagen 


neueſter Konſtruktion. 


Prämiirt: Marienburg W. Pr. — Posen. — Thorn. 


Vierſchaarige Schäl- und Saatpflüge, Behäufler, Pflüge und Ma⸗ 
ſchinen jeder Art unter Garantie billigſt bei 


S. Rosenfeld in Schwerſenz. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthums 
Poſen am 7. April 1880. . 

Activa: Metallbeſtand Mark 742,310, Reichskaſſenſcheine M. 395, 
Fußböden. Noten anderer Banken M. 337,800, Wechſel M. 4,559,570, Lombard⸗ 
2 5 forderungen M, 1,303,100, Sonſtige Aktiva M. 291,020. 

O. Fritze’s Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſerveſonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,197,200. Sonitige täglich fällige Verbindlich⸗ 


Bernstein-Del-Lackfarhe keiten M. 104,220. An eine ra ngsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
b M. 839,895. Sonſtige Paſſiva M. 255,090. Weiter begebene im In⸗ 
aus reinem Bernſtein fabrieirt lande zahlbare Wechſel M. 599,120. 
fein Spiritus⸗Lack. Die Direktion. 
Post — Telegraph 


Trocknet in 6—8 Stunden, deckt 
Bad 
am Orte. 


beſſer als Delfarbe und ſteht ſoff a 
Cudowa Eröffnung: 15. Mai. 


blank wie Lack; übertrifft an Halt⸗ 25 Min. von Nach, 
Jim fels⸗ u. waldreichen 2800“ Henfipener-Gebirge 


barkeit und Eleganz jeden bisher station der Breslau- 
bekannten Anſtrich. Sie wird 
ſtreichfertig geliefert und kann von Prager Bahn. 
Jedermann ſelbſt geſtrichen wer⸗ 
den. Preis der Originalſlaſche 
M. 2,50. 
Muſterkarten mit Gutachten ſind Grafsch. Glatz, Regbz. Breslau. ö 
vorräthie RATE ; Bau 1 55 8 f a 5 12 uell 5 n, rer x 
Niederlage bei Ad reichste Stahl-, Gas-, schwefelsaure Eisen-, Mor-, 
i 9 e Rich Douche u. Dampf- Bäder, Molkenanstalt. Bewährt 
gegen Blutarmuth, Bleichsucht, Schwäche jeder 
Art, Nerven-, Hirn, Rückenmark-Leiden, Rheu- 
matismus, Gich t, chron. Catarrhe aller Schleimhäute 
und Frauenkrankheiten 


Söhne. 
Dirig. Aerzte: Geh. Sanit.-Rath Dr. Scholz u. Dr. Jaoob. 


DREI A RO AD AR A Ar 
Zeſte Anſtrichfarbe für 


III 5 
Ein wenig gebrauchter großer kupfer⸗ 
ner Keſſel, iſt billig zu verkaufen. 
Berdychowo 4. 
Für Brautleute. i 
Eine faſt neue elegante Aus⸗ 
ſtattung Nußbaummöbel mit Plüſch⸗ 
und Ripsgarnitur iſt wegzugshalber | 
billig zu verkaufen. Näheres b. A. 
Spiro, Friedrichsſtr. 31. 25 
Landwirthſchaftliches. 
Alle Arten Klee- und Gras⸗ 
ſämereien, ſowie Gemüſe⸗ und 
Blumenſamen offerirt 
Ludwig Auerbach, 
Landwirthſchaftliches. 
Grüne ſchleſiſche 


Napskuchen 


ab hier und allen Bahnſtationen 
offerirt 


Ludwig Auerbach, 
— eienr 2 
Ausverkauf 
ſümmtlicher Aleiderſtoffe. Außer unſern bekannten atmoſphäriſchen Gaskraftmaſchinen, 
n ar Syſtem 1 : Oito, fabriziren wir 5 
große Auswahl 2 br. achemir, Reps. os neuen Motor“ 
A orale e e acca in einfacher liegender Construotion, mit bewährten Verbesse- 


Falk Karpen Markt 87. os 1. J., 2.4 6, 8 u. mehr Pferbelrolt 
Mineralwäſſer, ſtets friſche Sen⸗ 


Patentirt " en re Reiche wie 
dungen, ſowie Quellenprodukte. m Auslande. 
115 51 Mankiowioz, Poſen, Prämlirt mit den höchsten Aus- 
Wilhelmsſtraße 24. zeiohnungen. 
Billige, 0 und gefahrlose 
etriebskraft. 


Riesenrunkelrübensamen re. 


(gelbe Pohl'ſche) verkauft den Ztr. n Anwendung u. A. für Buch⸗ und 

mit 42 M., das Pfund mit 5 Sgr. Steindruckereien, Bierbrauereien und 

Carl Heinze in Kletzko € ‚Deitillerieen, Bäckereien, Chokoladen⸗ 

rr fabrifen, Fleiſchereien, Färbereien, Gas⸗Anſtalten, Gerbereien, Hut⸗ 

fabriken, Material-, Colonial⸗ und Farbwaaren⸗Handlungen, Thon⸗ 

& arbutier und Mehlmühlen, mechaniſche Werkſtätten, Tiſchlereien, Schleife⸗ 

eien, Nähmaſchinenbetrieb, Spinnereien, Webereien, Appretur⸗An⸗ 

volftändig gleich frischer und ge: ftalten, Tabalfabriken, Pumpen⸗Anlagen, Winden und Aufzüge, 
ſalzener Naturbutter, liefert in jeder 

Verpackun (46711) 


elektriſche Beleuchtungs-Anlagen ꝛc. e. 
Geringster Gasverbrauch. Vollständig geräuschloser 
Frankfurter Margarin⸗ 
Geſellſchaft in u 


Gang. 
Aufftellung in allen Etagen bewohnter Häuſer zuläſſig. — Kein 
b. Frankfurt a. 
Tüchtige Vertreter geſucht. Natur⸗ 


Anheizen. — Keine beſtändige Wartung. — Keine polizeiſiche Kon⸗ 
zeſſion oder Kontrole. — Keine erhöhte Verſicherungsprämie. 

butter liefert die Fabrik je nach 

Vorrath. 


Die brair-Anstall 


Nähere Auskunft ſowie Proſpekte und zahlreiche Atteſte jeder⸗ 
von g 
Benji. Schreiber, 


zeit zu Dienſten. 
Berlin 9, Spittelmarkt 12, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


Metall⸗ 
u. Kantſchuk⸗Stempel. 


6000 Mark, 


erſte Hypothek, werden auf ein länd⸗ 
liches Grundſtück bei Poſen gejucht. 
Gefl. Off. an die Exp. d. Z. P. P. 


2 


d Chrifapl’s; 
Fußboden⸗ 
Glanz : Lack. 


Dieſe n iſt geruchlos, trocknet 
ofort nach dem Anſtrich hart und feſt mit ſchönem, gegen 
käſſe haltbaren Glanz, iſt unbedingt eleganter und dauer⸗ 
hafter als jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten Sorten 
ſind der gelbbraune Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und 
der reine Glanzlack ohne Farbezuſatz. 


Niederlage für Poſen, i i i 
a ' Fran; 8 hen Berlin. 
Une und alleiniger Fabrikant des echten 


Adolph Asch N Fußboden⸗Glanzlack. 


N 


+ 


Impf⸗Formulare 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſtehenden 
Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme 


Hofbuchdruckerei M. Decker & Co. 


a en Ta ee 
EN 


. 
5 


1 
75 
; 
7 
5 
70 


3 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und = Verſtellbarer S elbſtftändige Heute Sonnabend: Eis beine. 
Sortirmaſchine. = Patent - Kartofjel : Sortirer Kleiderſchneiderinnen E Mähl 
Verbeſſertes o® für Export⸗ und Saatkartoffel. eam cee bei = u 
itaniſches S 25 = enjamin Schoen, (e f Bei meinem beute erfolgten Ad⸗ 
amerikaniſches Syſtem. 2 3 5 © 5 Want 55. Kirchen⸗ Nachrichten 0 aus dem Geſchäft des Hearn 
3 2 1 Eine geprüfte für P of en = 1 Arn ver⸗ 
3 in 71 f . ie € = 
E 11 Kindergärtnerin 5 vertraute Vollmacht zur Entgegen 
8 2 En bei ſoliden Gehaltsanſprüchen, wird Kreuzkirche. Sonntag den 11. nahme von Aufträgen und Incaſſo's 
282 2 zur Erziehung von Kindern und zur April Vorm. 8 Uhr, Abendmahl. auf der Neiſe und erkläre ich im 
=: : = Stütze der Hausfrau ſofort geiucht.| 0 Uhr Predigt: Hr. Paſtor Nuftrage genannter Firma jene 
8 Joseph Mannheim Zehn. Nachmittags 2 Uhr: Herr Vollmacht hiermit für erloſchen. 
S 2 5 7 Kandidat Nerlich. Breslau, 1. April 1880. 
— = 1 : : Janowig, des Madden et. Pauli Kirche. 9 ung den Max Hartmann. 
; E IM — : = . April, Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ Im 12. C. erörme ich hierorts 
i 5 er SR Ein junges Mü hen, mahlsfeier Herr Paſtor Schlecht. n n 
Ein⸗ u. mehrſchaarige Pflüge, Häufel⸗ u. Untergrundpflüge, die na als Berfänfeein arsziden] nige ang Reihen er |mobl,bei en ee de 
{ * E will, findet ſofort Stellung bei (12 Uhr Sonntagsſchule.) Abends des Hauſes. nme zan von "= 
Eggen, Krummer, Grubber, Cultivatoren, Benjamin Schoen, d ub Sr. Kane Auernhammner, den > lu) Ani dete Ih aud er 
ing⸗ f f } Markt 55. Freitag, den 16. April, Abende 6 wachſenen Perſonen Privatftunden. 
Ning und Sternwalzen, kinfach, doppelt und theilbar, Ein brauchbarer Bureaugehilfe Uhr: Gottesdienſt: Herr Konſ.⸗ Rochacki, Tanzlehrer, Bergſtr. 6, 
; ; . kann ſich zum ſofortigen Antritt Rath Neichard. 2 Treppen. 
ſowie andere landwirth⸗ Vieh waagen, beim Diſtriktsj⸗Amt Schroda, Weſt Petri Kirche. Sonntag, den 11. TI T 
Streu⸗Maſchine für künſtliche ſchaftliche Maſchinen und Dezimalſyſtem, auf 4 Punkten. melden. April, Vorm. 10 Uhr, Predigt: ® 
Düngemittel. Geräthe empfehlen TERN en Biatonus 5 114 A) E 
i a die Lederband Ne he 
Deutſches Reichs⸗Patent. Gehrüder Lesser ie Le 2 N Markt 20. e W e a: 
2 7 eh 8 5 gt: . 
RN e Sch b Eiden Lehrling Fer  Diviionspfarer ane zur Caſſeler Pferde⸗Lotterie, 
V e chwWersenz. fuck, ai ‚günftigen Bedingungen en Ziehung am 2. Juni c., find 
8 i : 1 9 te Tuchhandlun 0 55 H = le 1 5 
2 e ur Dr Neuman Kantorowioz. ten 8 ſind in der Zeit vom pe 3 Mk. in 05 Exped. d. 
ſchinen viele Referenzen. Wirthinnen, Köchinnen, gewandte 1 5 t 1 1. 11 weibl. Peri Poſ. Ztg. zu haben. 
: lc — Stubenmädchen u. brauchb. Mädchen Geſtorb. 11 münnd, ab e.. 
lee . . 5 Barr:____ g 
des⸗Induſtrie⸗Lotteri Defiillation und Bickeref betrieben Wil e je — = Gicht, 
undes⸗Induftrie⸗Lotterie wird, iſt von ſofort oder fpäter ein. Ein tüchtiger A EI M. 14 2V. 75 A. JA T] 33 
zum Beſten großer Laden mit Schaufenſter Vorarbeiter, Hennig'ſcher Geſang⸗ Rheumatismus 
hülfsbevürſtiger Schleswig ⸗ Press den M. 250 pt un er Verein. und alte unn un unter Merken om 
2 SER 8 4 ; a 8 FC ; 1 ſter Zeit du 
Holſteiniſcher Invaliden und |vermietben, een erbeten e Ch, derben Brenner ohne dan. Aegmtene Sonntag, ben,. Vor — Weltterpmte eletre 
. N + .r 7 1 1 7 K änder geheilt. 
unbemittelter K f Herm eisner o., Kö- praktiſch u. theoretiſch gebildet, mit Aeg, wog * |M galvanische Kettenbänder geheilt. 
N 2 & er Kranken. nigsberg i. Pr. Beſichtigung den neueſten Apparaten und Ver⸗ mittags — Bar M Von vielen Aerzten angewendet und 
r 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. a, 5 R. Weisner 24 — a gef Fal 8 A. Kr. Ne franco. 
5 5 im Juowrazlaw . Zeugniſſe und Empfehl. zum 1. Juli ichor raehmer, Dresden 
Sfr : Bier Stuben 7g, Breslauerftr, dauernde Stellung. Auf Wunsch Holte Sonnabend Eisbeine : 3 - 
Ziehung der 4. Klaſſe am 14. April 1880. zum 1 geeignet, par⸗ perſönlich Vorſtellung. W. Bensel, 1 L. Joseph, Wiener Tunnel. 5 1 
| I, man. da ae e Lame Beis Bett ga, | Genie m rain ee BE, 
| auptgewinne der 4. Klaſſe: 9 ſtraß Dandach res- een a. morgen Zrazh. 
1 FRE Werth 2652 M., 1 Mobiliar, Werth 1370 M., 2 low, Breslauerſtraße 19 Ein junger Mann (Materialiſt) H. Polinski. 
Pianoforte, Werth A 720 M., 2 Gew., 1 Speiſetiſch mit 12 Rohr⸗ 1 Stube mebſt Küche ſofort zuſ ſucht zum 5 Juni oder ſpäter als a 
ſtühlen, Werth 1070 M., 1 Schrank, Werth 490 M., 1 Service, Werth vermiethen, Tiſckerei Nr. 1 Tiſcherei Nr. 11. Commis Lambert 8 Saal. 
313 M., 1 Sofa, Werth 150 M. u. ſ. w. Ein möbl. Zimmer mit Bett zu Stellung. Gefl. Offerten werden 7 ; 
Kauflooſe & 6 M. find zu haben in der ae N UL LE A. S. poitlanernd Samter erbeten. e B. Heilb 7 
in möbl. 2fenſtr. Zimmer iſt Kl. ur eim Opedittonsgeſchäft wird 8 . f 
Exped. d. Poſ. Ztg. Gerberstr. 4 im 1. Stock zu verm. Fur ein Speditionsgeſchaft wird CONCERT Volks i 
Ein eiſernes a Gr. Gerberſtr. 23 . 2 eleg. Wohn. ein junger unn, Sunne, den 10. April er. 
Ipiritusreſervoir v. 4 u. 5 St. nei Nebengelaß per der mit dieſem Fache vollſtändig des Die Lady in Trauer. Schau⸗ 
Br Näh. Mühlenſtr. 30 beilvertraut ſein muß, zum ſofortigen f in’ Il 0 inc ſſpiel in 5 Akten. 
wird zu kau de Offerten Magazin Antritt geſucht. Off. unter Chiffre ENT schen ESAnQVeTEINS Die Direktion. B. Heilkronr, 
erbittet die Deſtillation von Kl. Nitterſtr. 2 üt ein ſein möbl. S. C. 20 an die Expedition dieſer 7„⸗„~w%ꝗ%iuwvwd — 


Israel Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt. Frl. Minna Krauſe 
mit Hrn. Martin Belling in Pots⸗ 
dam⸗Berlin. Frl. Roſa Behrend 
mit Fritz Katz in Danzig⸗Berlin. 
Frl. Marie Küſter mit Guſtav Ja⸗ 
coby in Leipzig. Frl. Eliſe Lewin 
Concertfüngerim aus Berlt mit Kaufmann Hermann Frank in 

nee nnen e, en Freienwalde a./O.⸗Schwedt a. O. 
PR Be ki Frl. Elfe von Dallwitz mit Pre⸗ 
N gl. ne, 8 T. Steh- mier⸗Lieutenant im Grenadier⸗Regt. 
plätze 1 1 25 Wit ſind nur in der 121 ER Me 15 10 25 8 1 
0 „Er $ Freyſtadt i. Weſtpr. Frl. Luiſe 
S von Bote & Nußbaum mit Dr. Wilhelm Kohl⸗ 

Oc u. . rauſch in Hannover. Frl. Auguſte 


/ Parterre⸗Zimmer ſofort zu verm. Zeitung. ' 

eleganter j f Sed 1 de ae Die Vogt⸗Stelle in Ro⸗ 
5 agerplatz in der Nähe der Schützen⸗ ion 88 

ſtraße vom 1. Mai d. J. ab z. v. kietnica iſt beſetzt. 


2 möblirte Zimmer, 


Entrée, Balkon event. auch Pferde⸗ 
ital z. v. v. 1. Mai, Kleine Gerber: 
ſtraße 9. 


Kaskel Heldt, 
Miloslaw. 


Mein Comptoir 
beſindet ſich jetzt 
Friedrichsſtr. Nr. 
1, 1. Etage. 
Chemische Dünger⸗Labrik. 
Dr. Roman May, 


Posen. 


in Aegypten. 


Oratorium für Soli, Chor und 
Orcheſter von Händel. 
Soli: 

Fr. Dr. Theile, 

Frl. Tuczek, 


Herren⸗ 


Familien⸗Nachrichten. 
Anna Wittke. 
Emil Krauſe, 


Verlobte. 
Bentſchen. Berlin. 


Hulda Cobliner, geb. Ephraim, 
Aron Cobliner, 


Neuvermählte. 


Gutſitzens. 
Solide 


er / Preiſe. 


einem anſtändigen Hauſe. 
bitte in d. Exp. d. Itg. 


300 Mark 


ſtänd ige Inſpektorſtelle oder Admi⸗ Hr 
niſtration verſchafft. Offerten sub 
L. A. an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Nr. 63 von Scheve in Neiße. 
Verehelicht. Or. Theodor Ende 
mit Frl. Hauen Donner in Berlin. 
Königl. Bauinſpektor Max Spitta 
mit Frl. Hildegard Paſſow in Berlin. 
Geboren: Ein Sohn: Leh⸗ 
rer Hanſchke in Berlin (Zwillinge). 
Herrn W. Lindner in Weißenſee. 
Herrn R. Weſtphal in Domnau. 
Herrn v. Randow in Grammow. — 
Eine Tochter: Herrn Konrad 
Schayer in Berlin. Herrn Meyer 
Fabian in Neuwedell. Herrn Haupt⸗ 
Vorſtellungen, Anfang 4, 6 und mann im 2. Garde⸗Regiment z F. 
hr. Achtungsvoll v. Daum in Berlin. Herrn Max 
Eduard Schuster. Plüddemann. 
— —— - u- — 3 Geſtorben: Penſ. Reg.⸗ aupt⸗ 
In der Nacht vom 7. zum kaſſendiener Follt Tielen in Berlin. 


E ; zahle ich Demjenigen, der einem mit| Poſen, den 8. April 1880. Wilkendorf mit Hermann Ludwi 
80 d. P . We Mae 5 den vorzüglichſten Zeugniſſen verje: zum CIRCUS ſin Gbörzte Frl. Falte von Tresckow 
: 15 ar denſt 1119 daß ich 8 2 benen Wirthſchaftsbeamten zum Aff l mit Hauptmann und Kompagnie⸗ 
ich hierdurch erge A it,, t kt K ˙—— 1. Juli oder auch früher eine ſelbſt⸗ Heute früh 13. Uhr ver: en dale. Chef im 4. Oberſchl. Infant.⸗Regt. 
mich bierorts als Architekt Hochzeits⸗Gedichte, Tarı: 


ſchied in dem ehrenvollen 
Alter von 84 Jahren unſer 
theurer hochverehrter Va⸗ 
ter, Schwiegervater, 
Großvater, UÜUrgroßva⸗ 
ter, Schwager u. Onkel, 
der Kaufmann Herr 


Josef Goldeuring, 
was wir ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit anzeigen. 
Breslaa, den 8. April 1880. 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Sonntag, 
den 11. d. M., Vorm. 
11 Uhr, vom Trauerhauſe 


Auf dem 
Nenen Markte. 


Den geehrten Herrſchaften zur 
Kenntniß, daß ich mit meinen gut 
dreſſirten Kunſtthieren, beſtehend aus 
kleinen Pferden, Hunden, Affen, 
Haſen u. Ziegen, ſowie intereſſanten 
Nebel⸗ Bildern, 
heute, Sonnabend den 10. und fol⸗ 
ende Tage, täglich Abends 8 Uhr 
Vorſtellung gebe. Sonntags 3 


niedergelaſſen habe, und bitte mich lieder fertigt an Malwina War⸗ 
mit Aufträgen auf alle in das Fach ſchauer, Markt 74. 

ſchlagende Arbeiten, wie: Entwürfe 
zu Wohngebäuden, Gegenſtänden der 
inneren Ausſtattung von Kirchen 
und Privatgebäuden, landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebäuden, Fabriken u. ſ. w. 
beehren zu wollen. Auch übernehme 
ich alle Maurer- und Zimmer 
Arbeiten. 


Sigismund Wituski, 


finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei 


J. & A. Witkowski, 


Poſen, Berlinerſtraße 1. 
Br Architett, Einen im Polizeifache bewanderten 9 
_ St Malin bb Bureau⸗Gehilfen 

P. Wolle, ſucht zum ſofortigen Antritt das 


Diſtrikts⸗Amt in Kions. 


von Dr. Schumacher, Manno 
Celterstr. b. n. app. ist das einzig roellste u. 
sicherste Verfahren alle Krankheiten 
auch brieflich, sicher und dauernd ohne 
Borufsstörung zu heilen. Meine Naturbeil- 
methode 25. reich illustr. Aufl. ver- 
sende franco für 30 % Briefmarken, 


Drain⸗ Techniker (Fallsucht) und alle N Höfchenitr. 10. 
2 + ‘allsucht) und alle Nerven- a re zu | 

A Sattels Dr Rillisch, Eine geübte Weißnätherin ſin⸗ P ; ; % [Fr. Minna Ehrlich, geb. Juda in 
Santomiſchel. 0 Veſchäf dann a chloß⸗ 155 8. d. Mts. iſt mir eine Berlin. Frau Henriette Neie, geb. 


En Brimaner wünſcht Nach⸗ 
hilfeſtunden zu geben. Gefl. Offer⸗ 
ten wolle man unter Chiffre L. H. 
555 Poſen poſtlagernd einſenden. 

Damengarderobe 
wird ſehr modern und zu billigſtem 
Preiſe gefertigt bei 

Hedwig Sohelmann, 

Kl. Gerberſtr., Poſthalterei 2 Tr. 


Gute Partien 


werden in den beſſeren Ständen 
von einem zd in Breslau diskret 
vermittelt. 

Anfragen befördert unter R. 2339, 
Rudolf Moſſe, Breslau. 


Blankenburg in Berlin. Frau Marie 
Dannecker, geb. Lühring in Berlin. 


Werthe von Mark 450 nebſt Verw. Frau Kurth, geb. Beufter in 
Berlin. Kaufmann Richard Cle⸗ 


einem wenig gebrauchten 3 
; men in Berlin. Betriebs⸗Inſpektor 
Wagen mit alten, ausge- Franz Gütling in 8 19 7 — 


flochtenen Leitern und ein e 1 Detlef 
0 5 aupim d. A 
Kummetgeſchirr geſtohlen Carl Spierling in Holberſtadt. Kgl. 


rden. m⸗ Sächſiſcher Oberſt⸗Lieut. und Come 
21 ! Ich verſpreche = _ |mandeur des 1. Mlaner-Regts, Nr. 
jenigen eine angemeſſene Be |17 Albert Edler von der Planitz, 
lohnung, der mir zur Wieder⸗ 1 a . 3 
N „geb. 5 . 
erlangung des Fuhrwerks burg. Große, bad. Geh. Hofrath 
verhilft. 5 Mee 
8 in Werthheim. Medizinalrath un 

Bernhard Rachmiel leid a. ae i. Stutt⸗ 
: art. Hrn. Oswald Frhrn. v. Fei⸗ 
in Bythin. sich Tochter Anna in Pfaffendorf, 


Straße 83, 2 Treppen links. 


Ein Forſtmann, 


27 Jahr alt, verheirathet, mit vor⸗ 
züglichen Zeugniſſen verſehen und 
mit der Forſtkultur vollſtändig ver⸗ 
traut; dabei ein tüchtiger Jäger u. 3 
Schütze, auch der polniſchen Sprache übrigen tiefbetrübten Linter⸗ 
fc ei Wel der Alt ee 1 SR ſtilles Beileid 
Unterleibes in friiher und veralte: ſucht zum 1. Mai oder 1. Juli eine bittend hiermit an. 
ter Form, (ludflüſe, Mund- Hals⸗ Stelle als Revierförſter. Offerten Poſen, den 10. April 1880. 
und Hautleiden), ſowie die Folgen |sub E. 58 Rudolf Moſſe (H. Therese Valentin, Posen, 
geheimer Jugendſünden und Ver⸗ |Ehlers) Tarnowig OS. Adam Valentin 
irrungen (Schwächezuſtände, Ueber⸗ Vom 1. Juli d. J. wird eine tuch⸗ Amtsrichter zu J tſchi 
reiz, freiwillige Verluſte), Nerven⸗ tige Wirthin, die der Federvieh⸗ als Geſchwiſter 15 
e und Nervenleiden aller zucht und der feinen Küche firm iſt, 5 
Art, Frauenkrankheiten, größte Dis: geſucht. Perſonen mit 40 Jahren Max Kranz, 
fretion, ohne Berufsſtörung. Bitte werden nur Be Schrift⸗ Oberlehrer zu Poſen, als Sohn. 
um recht genauen Krankheitsbericht. liche Meldungen poſtl. Mieſchlow. 


Drud und Verlag von W. Decker & wo. (C. Ropel) m Polen. 


ſchwarzbraune Stute im 


Geſtern verſchied nach langem, 
ſchweren Leiden zu Brauns⸗ 
berg Frau Steuerrath 


Marie Kranz, geb. Valentin.] 


Dies zeigen im Namen der 


Dr. med. Krug, in Ruhla, 
heilt unter Verzicht auf jedes Ho⸗ 
norar im Nichtheilungsfalle und 
auf Grund der neueſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen ſelbſt in 
den hartnäckigſten und verzweifelſten 
Fällen, alle geheimen Krankheiten des 


